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Vor den Mauekn von Angier in Frautkreich.

Des Konigs von Frankreich Gezelt.

Konig Philipp. Herzog Vidomar. Kon—
ſtantia. Arthuür. Die Deputirten von

Angier. Gefolge.

GDv Philidv p. (uu den Deputirten) Burger!
ich rath, ich warn euch, bedenkt wohl was ihr

thut! Bedenkt, dahß ganz Augier keine Scho
nung zu hoffen hat, idhr ein ungluck uber
euch verbreitet, deſſen Große ihr gar nicht
uber ſehen konnt! Uebergebt uns die Stadt

fur diefen Prinzen.

Ein
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Fre

Ein Deputirter. Das können wir
nicht.

K. Philipp. Jhr wollt alſo dieſen
Prinzen nicht huldigen? wollt unſern gerechten

Zorn muthwillig auf euch laden Burger,
es wird euch reuen!

Ein Deputirter. Wir ſind auf alles
gefaßt.

K. Philipp. Bei Gott! ihr ermudet
meiue Geduld. Eure Widerſpenſtigkeit, euer

Trotz ſoll euch reuen! ich werde euch ſchimpf—

lich zuchtigen laſſen.

Ein Deputirter. Weder: Drohung
noch Strafe wird uns dahin bringen, wider
unſre Pflicht zu handeln.

K. Phil ipp. Fort mit dieſen Unver—
ſchamten! Bevor Augier nicht in unſern
Handen iſt, ſoll keiner von ihnen das Tagetr
licht erblicken.

(Wache mit den Devutirten ab.)

K.
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K. Phailipp. (u H. Videmar) Um
Blutvergießen zu verhuten, ließ ich dieſe Bur—

ger hierher fordetn, aber, da dieſe Kecken ſich
zu keiner gutlichen Uebergabe eutſchließen wol—

len, ſo ſey Tod und Verderben ihr Loos.

H. Vidomar. Auf! Laßt es nicht blos
beim Drohen bewenden, ſoudern eilt eure
Worte in Erfullung zu bringen, je langer wir
zaudern je mehr Zeit laſſen wir dieſen Wider

ſpenſtigen ſich zu ruſten.

K! Potlipp. Wobhl gelprochen, edler
Herzog! Ciu Arthur)  Komm naher Prinz!
die Geſchichte deines großen Auherrn Richards,
der durch ſeine Tapferkejit einen Löwen bezwang,

und die heiligen Kriege in Palaſtina ausfocht,
iſt dir bekannt. Hier, dieſer Herzog iſt der

Ueberwinder des tapfern Richard. Mache
kein ſo finſteres Geſicht Prinz! Er iſt gekom

men, dir, fur das, was er that, dadurch
Erſatz zu ſthun, daß er deine gegenwartige
Eache vertheidigen, und deinen Oheim Johann

von
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von Enaland, ans dem ungerechten Beſtitz
deiner Erblander will vertreiben helfen.

UNmarm ihn, ſPrinz, lieb ihn, und heiß ihn

willkommen.

Art hur. Czjum Serzog.) Richards Tod

iſt euch um ſo eher zu verzeihen, da ihr das
Recht ſeiner Nachkommen vertheidigen wollt.

Mit einer ohumachtigen Hand heiß ich euch
willlommen aber nnt einem Herzen voll un—
verfallchter Liebe. Gerd alſo willkommen,
tapfrer Herzog! vor den Mauern von ngier.

K. Philipp. Edler Knabe! Wer
wollte dir nicht zu deinem Rechte helfen?

H. Vidomar. (ltußt' Arthurn. Auf
deine Wauge leg ich dieſen Kuß; als das
Eiegel meines feierlichen Verſprechens, daß ich

nicht eher zuruckkehren werde, bis Angier,
uund die gerechten Anſpruche, die du in Frauk—-
reich haſt, dich Konig grußen werden. Bis
zu dieſem Augcublick, ſchoner Kunabe! will ich
nicht an meine Heimath denken, ſondern den

Waffen folgen. enn.
Kont
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Konſtantia. HO! nehmt dafur einer
Mutter Dank an, den Dank einer armen
Wittwe, bu euer ſtarker Arm ibm zu der
Macht helfen!: wird, eure Freundſchaft beſſer

erwiedern zu konnen.

H. Vidni ar. Der Ftiede der Himmels
wird denenäzu. Theil, die ihre Schwerder in
einem ſo gerechten und wohlthätigen Kriege

brauchen. 58

K. Philipp. Wohlan deun! ſo wollen
wir ſogleich Befehl zum Angriff geben, und
dieſe widerſpenſtige Stadt beſturmen. Soll

ten, wir auch por dieſen Maijern unſer Grab
finden, im Blute unſrer eignen Burger auf

den Markt hinwaten muſſen, ſo wolſen wir

doch gewiß Angier dieſem jungen Prinzen
unterwurſig mathen.

Kounſtantia. Wartet doch noch erſt
auf die Antwort eurer Geſandtſchaft, ihr
mochtet ſonſti eure Schwerder zu voreilig mit

Blut farben. Vielleicht briugt Chatillon aus

Eug
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Enagland eine friedliche Abtretung dieſes Rechts,

welches ihr durch Kriea erzwingen wollt, und
dann wurden wir jeden Tropfen Bluts bereuen,

den eine zu. raſche Hitze ſo unbeſonnen vert

geſſen hatte,

K Phpilipo. Jhr habt Recht, gnadige
Fran! wir wollen nichts unternebhmen, was

Reue nach ſich zifben konnte.

Ein Ritter kommt. Sraf Chatillon
iſt fo eben augekommen. 2ier

Graf Chatillon kommt.
Cutatkllon. Jch freut tuith, mein
Konig! euch wohl und in ſo züter Geſellſchaft
ju finden.

K. Pbilipp. Redet, edler Graf, was
ſagt England?

Chatillon. MWidrige Winde haben
meine Rückkebr verzoagert, ſonſt warrn euch
ether bekannt worden., daß ihr die. Belagerung

Aut



Angiers aufheben uund eure Krieger zu wichti
gern Unkerpebmungen aufmuntern mußt—

K. Philipp. Will England ſich nicht
Jum Frieden bequemen?

Chatillon. Nein, mein Könia! denn
Johaun, voll Unwillens uber eure gerechten

JForderungen, hat die Wuaffeu ergriffen. Als
ich ihm kraft meines Auftrages, den Krieg
ankundigit, war ſeine Antwort: Bring ihm
auch meine Kriegterklarung zuruck. Aver ſeh

wie der Blit in Frankreichs Augen; denu ehe
du berichket haben kannſt, daß ich kommen

werde „Hll man ſchon das Geklirre meiner
Wagfen poren. Durch eben die widrigen
Winde/Jpie meine Ruckehr vetzogerten, hat

Jobann Zeit gewonuen, ſeine Vbiker zugleich

mmit inir Ans: Land zu. Jetzen. Er nahert ſich
mit eilfertigen Marſchen dieſer Gtadt; ſein
Heer iſt groß und ſeine Krieger ſind voller

Muth
„K.M hilipp. MWedp, beßndet ſich in ſel

nem Gefolſee
Ch a
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Chatitlon. Außer des Konigs Nichte,
ber Jnfantin- Bianka von Spanien;  beſindet

ſich unter ſolchen Richard, ejn naturlicher
Sohn des verſtorbenen Konigt, von dem man
ſant, daß er ein tollkuhner und uuternehmene
der Menſch ſevr!! Dlt uebrizen lind unbandige
Kopfe des Landes raſche, feürige freunwillige
kLeute, kurz, ſolche ãuitgefuchte Krieger kamen

hoch nie in uufre Grenzen. Wan hdrt von
weirtem Teommeln und Getdle.) Aber macht

eüch gefaßt, inlun Kdnig! ir flnn gleig da,
iur unterhandlung oder zum Geftchte.

K. Phit ipp. (iu Ehatiibn.) Geht! laßt
die Trommeln tuhren. und beſorgt, daß uinfer
Peet in Schlachtorbnung geſtelll wüüd.

“Ii J tit
Chatillon. Gleich mein Konigh (nb.)

K. P hilis pe Wie unerwarfet iſt dieſer

Ueberfall! 2

H. Vĩdvrmi riJe unerwarteter, deſto
eifriger muſſen wir uns zur Getzenwehr au

ſchicken 1
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ſchicken; denn Mutdb, wachſt mit der Gefahr.

Laßt ſie alſo willkommen ſeyn; wir ſind
geruſtet.

Ein engliſcher Ritter kommt.

Ritſter. Kbönig Philwp! ich meld euch,
daß Koliig Johann von Eugland angekommen
iſt. Er lätzt euch, nach bem Gebrauche geſitte

ter Volker, um ein ruhiges:Gehör bitten.

anKl, Philipp. Sagt dem Könige, daß.
wenun er bit nach uunſerm geendigten Geſprach

ſeine Krieger jan Zaum, halt, wir ihm nicht,
allein ein ruhiger Gehor geſtatten, ſondern
ey. uns, auch willkommen ſeyn ſoll.

2
(Der Ruttr geht ab.).

(Zu Atthur.) Prinz!njetzt ruckt der Augen
blick hltan, wo deine Sache eutſchieden wird,

eutweder etz ſollen vortheilhafte Bedingungen

ben Frieden bewurken, oder unſer Arm ſoll
dir Recht verſchaffen. Auf jeben Fall wollen
wir uns gefaßt machen.

Trom
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Trompeten und Paucken.
cKonig Johann, Nichard, Bianka, und Ge

folge kommen von der einem, der Dauphin

und mehrere frandjoſiſche Ritter von der
andern Seite.)

K. Johann. Friede ſey mit Frankreich,
wenn uns Fraukreich imn Frieden unſern recht

maßigen Eizug in dieſe Stadt erlaubt; wo
nicht, ſo blute Frankreich, und der Friede
ſchwinge ſich gen' Himmet, indeß, daß wir den

ſtotzen Uebermuth zuchtigen, der feinen Frie
den in den Himmel zuruck treibt.

K. Philinprn! Friede ſey mit England,
wenn Eugland Frieden will. Wir lieben Eng

land, und nur um Englands willen ergreifen
wir die Waffen z aber du biſt ſo weit entferut,
Englaud zu lieben, daß du ſeinen rechtmaßigen

Konig unterdruct, die Erbfolge aufgehoben
und die Kindheit des geletzmaligen Erben ge
mißbraucht hact. Tauf Arthur zeigend) Schau

hier auf deines Bruders Gottfried Geſicht!
Dieſe
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Dleſe Augen, dieſe Stirne, ſind nach den
Seinigen abgedruckt; in dieſem kleinen Jnbegriff

iſt dte vollſtandige Form enthalten, die in Gett—

fried verſtarb; und die Zeit wird den kleinen
Auszug in ein eben ſo großes Buch ausdehnen.

Dieſer Gottfried war dei älterer Bruder, und
dieles hier iſt ſein Sohn. England war
Gottfrieds Eigenthum, und dieſer hier hat es

von Gottfried geerbt. Um Gotteswillen,
wie kommt es denn, daß du Konig heißt, ſo

lange noch warmes Blut in Arthurs Adern
ſchlagt, und warum tragſt du eine Krone, die
einem andern gehort?

K. Johaunn. Wer giebt dem Konig von
Frankreich das Recht ſolche Fragen an mich
zu thun?

K. Philipp. Jener oberſte Richter,
der in koniglichen Stelen den Gedanken erweckt,

nach ungerechten Thaten zu fragen. Dieſer
Richter hat mich zum Beſchutzer dieſes Knaben
gemacht, unter ſeinem Schutz klag' ich deine

B Un—i J
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Ungerechtigkeit an, und mit ſeiner Hulſe hoff'

ich, ſie zu beſtrafen.

K. Johann. Leider! iſt das nur lauter
angemaßtes Anſehen.

K. Phil ipp. Verzeih' es, ich will da
durch nur andrer ungerechte Anmaßung zu

Boden ſchlagen.

K. Johann. Wer iſt es, den du einer
ungerechten Anmaßung beſchuldigſt?

Konſtantia. Jch werde antworten.
Es iſt Johann der anmaßliche König.

H. Vidomar. Laßt mich fur euch
reden, gnadige Frau!

Richar d. (tritt hervor) Und hier iſt einer,
der euch antworten wird.

H. Vidomar. Wer Leufel biſt du?

Ri
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Richard. Einer, der den Teufel mit
euch ſpielen wird, ſo bald er euch und euren

Ueberzug allein habhaft werden kann.

H. Vidomar. Weißt du auch, daß
Richard Löwenherz dieſes Gewand zum Zeichen

ſeiner Tapferkeit trug, da er den Loöwen be—
zwuugen hatte?

Kichard. Wirklich? ihr ſagt mir hier
eine große Neuigkeit.

H. Vidomar. Wenn du es weißt, ſo
tbue deiner Zünge Einhalt, denn' dem Ueber—

winder Richarde kommts zu, dieſe Lowenhaut

zum Zeichen ſeines Sieges zu tragen.

Richard. Jhr ſeyd wahrlich der Haſe
im Spruchwort, der tode Lowen beim Bart
zupft; aber, nehmt euch in Acht, neuer Her—
kules, denn ich werde euch und eurer Lowen—

haut das Fell einſchmauchen, wenn ich euch

kriege, wahrhaftig das werd' ich.

VB 4 Bian
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Bianka. O! wiei wohl ſtand dies
Lowengewand dem, der es dem Lowen auszog.

J

Rich ard.' (halb taut) Wohl geſprochen,
Prinzeßin! ſehr wohl! aber ſeht nur, auf
ſeinem Rucken liegt es ſo anſehnlich, wie des

großen Alcides Lowenhaut auf dem VRucken
eines Efſels. Aber warte nur, ich will dir
dieſe Laſt von deinem Rucken nehmen, und
eine andre auflegen, die dir weniger behagen

ſoll.

H. Vidomar. Wat iſt denn das fur
ein Aufſchneider, der ſich erfrecht meiner zu
ſpotten? Geh Freund! betaube nicht langer
unſere Ohren mit ſolchen unnutzen Reden.

(zu K Philipp.) Und ihr, Konig Philipp,
entſchließt euch was wir thun wollen.

K. Philipp. Brecht alle eure Unter
redung ab, und bort unſre Erklarung: Konig
Johann! ich fordre von dir im Namen des
iungen Artuhrs, England, Anjoun, Touraine

und



21

und Maine. Willſt du ſie abtreten und die
Waffen niederlegen?

K. Johann. Eher mein Leben!
Jch biete dir Trotz Frankreich! Arthur!
begieb dich in meinen Schutz, und ich will dir

aus Liebe mehr geben als Konig Philipp jemals

fur dich gewinnen kann.

Ar thur. (ſich an ſeine Mutter ſchmiegend.)

O liebe Mutter! ich wollt' ich lage tief im
Grabe. Jch bin des pielen Larms nicht werth,

den man meinetwegen macht.

Konſtantia. Armer Knabe! das Un—
recht, das man dir zufugt, zieht dieſe den
Himmel ruhrende Perlen aus deinen Augen,
die gewig der Himmel als ein Schutzgeld an

nehmen wird.

K. Philipp. Beruhigt euch Konſtan—
tia! (zu einem Ritter.) Geht! die Burger von
Angier iollen nochmalen hieher gebracht werden,

ſie ſollen ſich erklaren, weſſen Anſpruche ſie
wollen
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wollen gelten laſſen, Arthurs oder Johanns.
(Nitter ab.)

Konſtantia. (zu Philipp.) Darf ich
hoffen, daß Arthurs Freunde ihm nichts vert
geben, und ſeine Rechte behaupten werden?

K. Philipp. Das mußt ihr hoffen,
gnadige Frau! deun ihr habt den Eid eines
Konigs furs Gegentheil.

Konſtantia. So komm, Arthur, wir
wollen alles deinen Freunden uberlaſſen. (geht
mit Arthur ab.)

Die Deputirten kommen.

Ein Sepuvirter. Weſſen Befehl rief
uns hieher?

K. Philipp. Frankreich im Namen
Englands.

K. Johann. England in ſeinem eignen
Namen, und fur unſre gerechte Sache, hort

uns
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nns alſo zuerſt Die Franzoſen ſtellen ſich
mit allen Zuruſtungen zu einer blutigen Bela

gerung vor die Mauern eurer Stadt, und ohne
unſre Annaherung wurden dieſe Mauern nieder

geriſfen werden. Aber ſobald ich, euer
rechtmaßiger Konig, des Ungemachs verdoppel—

ter Marſche nicht achtend, zum Erſatz eurer
Stadt herbeigeeilt bin, ſo ſeht ihr wie die
Frauzoſen felbſt eine Unterhandlung antragen
und nun werfen ſie euch ſtatt Feuer, ſanfte

im Rauch eingehullte Worte entgegen. Aber,
werthe Burger! glanbt ihnen nicht weiter, als
ſie es verdienen, und laßt uns zu euren Thoren

einziehen.

K. Philipp. Wenn ich werde geſpro—
chen haben, ſo antwortet uns beiden. Jhr
habt es erſt vor kurzem hier gebort, daß wir
blos Arthurs wegen, deſſen Recht König

Johann zu Boden getreten hat, vor eure
Stadt gekommen ſind. Weigert euch alſo
nicht, dieſen Prinzen als euren rechtmaßigen

Konig auf- und anzunehmen, ſo ſoll anch
unſern
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unſern Waffen alle Beleidigung verboten ſeyn,
und wir wollen unſer Blut wieder heimtragen,
das wir gegen eure Mauern zu verſprutzen be—

ſchloſſen hatten. Sagt uns alſo, will eure
Stadt, uns im Namen desjenigen, fur wel—
chen wir euch dazu auffordern, als ihren Herrn
erkennen?

lat

Ein Deputirter. Unſere Autwort
iſt kurz. Wir ſind des Konigs von Eugland
Unterthanen; für ihn, und Kraft ſeine
Rechts, haben wir dieſe Stadt inne.

K. Johann. So erkennt dbann euren
Konig, und laßt mich ein.

Ein Deputirter. Das konnen wir
nicht; aber demjenigen, der es beweiſt, daß

er Konig iſt, wollen wir unnre Creue be—
weiſen Bis dahin ſollen unſre Thore gegen
die ganze Welt verſchloſſen bleiben.

K. Johann. Beweiſt nicht die Krone
J

von Eugland den Konig? Und wenn das

nicht
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nicht genug iſt, ſo bring ich euch Zeugen,
1000oo Herzen, in Eugland geboren, die
bereit ſind, unſer Recht mit ihrem Leben zu

beweiſen.

K. Phälipoe. Und eben ſo viele ſind
wir bereit zu bringen, um ſeiner Forderung
ins Angeſicht zu widerſprechen.

Ein Deputirter. Bis ihr ausgemacht,
weſſen Recht das gultigſte iſt, halten wir fur
beide das Recht zuruck.

4

K. Johann. Zu Peferde alſo ihr Ritter!
zu den Waffen! Fraukreich! haſt du wirk-
lich ſo vieles Blut zu verlieren?

K. Philipp. Englaud! ich ſchwore bei
dieſer Hand, ehe wir unſre mit Recht ergriffene

Waffen niederlegen, wollen wir dich in den
Staub ſtrecken, um in der kiſte der Erſchla—
genen, auch den Namen euies Konigs zu er
wahnen.

Ri—
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Rich ard. Ha! Majeſtat! wie hoch
ſteigt dein Stolz, wenn das koſtliche Blut der
Konige in Feuer geſfetzt wird. Aber,
warum ſtehen denn dieſe Koönige ſo unbeweg
liuz? Ruft doch zum Augriff, und laßt die
Niederlage des einen Theils, den Frieden des
aundern bewurken.

H. Vidomar. Zu den Waffen! Zu
den Waſfen!

Richard. (azu S. Vidomar.) Still
und zittre, denn der Lowe brullt! Laßt
euch von mur rathen, ihr Koönige. Dieſe
elenden Burger von Angier ſpotten eurer,
drohen euch ſogar; ſeyd eine Zeitlang Freunde
und richtet gemeinſchaftlich eure ganze Macht
wider dieſe halsſtarrige Stadt; und weun ihr
dieſe Mauern den Erdboden gleich gemacht

habt, dann fordert einander heraus, und
ſchickt einander, wie's kommt, igen Himmel

oder zur Holle! Wie gefallt euch dieſer
wilde Rath, machtige Furſten? Schmeckt er
nicht ein wenig nach Politik? g.
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K. Johann. Beim Himmel, dein Vor—
ſchlag gefallt mir. Konig Philipp, wollen wir
mit vereinigten Kraften Angier beſturmen, und

nach der Einnahme erſt ausfechten, wer davon

Konig ſeyn ſoll?

K. Philivp. Es mag darum ſeyn.
Sagt wo wollt ihr angreifen?

(Die Deputirten, welche ſich unterdeſſen zu
verathſchlagen ſchienen, treten naher.)

Ein Deputirter. Große Konige!
Verweilt noch einen Augenblick, ſo wollen wir
euch einen Vorſchlag zum Frieden thun.

K. Johann. Rede! wir wollen dich
J—

anhoren.

Ein Deputirter. Jene Jnfantin von
Spanien, die Prinzeßin Bianka, iſt nahe mit
England verwandt. Erwagt die Jahre des
Dauphins und dieſer liebenewurdigen Priu—
zeßin. Beide ſind ſich gleich an Schonheit,

Tu
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Tuagend und Geburt, und die Erde wurde,
wenn es euer Wille ware, ſie mit einander zu

verheirathen, kein vollkommener Paar aufzei—

gen koönnen. Dieſe Verbindung würde viel
uber uns vermoan; aber ohne diefe Heirath,
ſind Lowen nicht halb ſo unerſchrocken, noch
Berg und Felſen ſo unbeweglich, als wir,

dieſe Stadt zu behaupten.

Richard,. Der Mann ſpricht von Loöwes

ſo vertreulich als ein 13iahriger Madchen
vom Schooßhundchen, und jedes Wort aiebt
eine derbere Ohrfeige, als eine franzoſiſche

Fanſt.

K. Johann. (fur ſich.) Ob ich dieſem
Vorſchleig Gehör gebe, und ſo mein noch wan
feudes Recht an die Krone befeſtige? Es
ſey! damit jener grune Bube keine Sonue

habe, um die Blutbe zur Reife zu bringen,
die eine machtige Frucht verſpricht.

Ein
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Ein Deputirter. Warum antwor—
ten beide Konige nicht auf unſern gutlichen

Vorſchlag?

K. Philipp. Sprich du zuerſt, Konig
von England. Was ſagſt du?

K. Jobann. Konig von Frankreich!
ich bin der erſte, der ſeine Hand zum Frieden
bietet. Wenn dein koniglicher Sohn in
dieſem Buche der Schonhtit leſen kann: iſch
liebe, ſö ſoll ſie die Mitgift emer Königin

haben.
J

K. Philipp. (ium Dauphin.) Was
ſagſt du, Jungliug? Giteh der Prinzeßin
ins Geſicht.

Ludwig. Jch thuſes, mein Vater!
und in ihrem Auge finde ich eine wundervolle

Erſcheinung; meinen eigenen Schatten ab—

gebildet, der zwar nur der Schatten eures
Sohnes iſt, aber doch eine Sonne wird und

euren
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euren Sohn zu einem Schatten macht.

Jch verſichre euch, ich liebte mich ſelbſt noch—
uniemals, als jezt, da ich mich auf der ſchmei/

chelnden Tafel ihres Auges abgebildet fand.

K. Johann. So ſage deunn Prinz, kannſt

du die Priuzeßin lieben?

Ludwig. Ob ich ſie lieben kann?
Fragt mich doch vielmebr, ob es moglich ſev/
ſie nicht zu lieben, denn ich liebe ſie im hoch

ſten Grade, von dem erſten Augenblick an, da

ich ſie ſah. Ob aber Prinzeßin Bianka?

Biankar (errothend und mit niederge—
ſchlagenen Augen.) Memes Oheims Wille iſt
in dieſem Stucke der meinige. Ohne euch
mein Priuz zu ſchmeicheln, will ich nur ſo viel

ſagen, daß ich nichts an euch ſehe, was nur
den geringſten Tadel verdiente, und wenn“
auch die Tadelſucht ſelbſt Richter ſeyn ſollte.

K.
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K. Johann. So adcb ich dir alſo die
Provinzen Volqueßen, Touraine, Mainue,

Poitieres und Anjou mit ihr, und uberdies
die volle Summe von zooodo Mark engliſchen

Goldes. Konig von Frankreich, biſt du damit
zufrieden?

K. Pbilipp. Vollkommen! Die Ver
mahlung ſoll ohne Verzug vollzogen werden.

Nun ihr Burger von Augier, offnet eure
Thore, um die Freundſchaft einzulaſſen, die
ihr geſtiftet habt. Aber, wo iſt Kon—
ſtantia

H. Vidomar. Gie iſt ſicher nicht da,
denn ihre Gegenwart wurde dieſer Heirath ein

ſtarkes Hinderniß in den Weg gelegt baben.
Gie iſt zu ſehr auf Eugland erbittert, um
dieſes gut zu heißen.

K. Philipp. Wo iſt ſie und ihr
Sohn? Wer kann es mir ſagen?

Ein
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Ein franzoſ. Ritter. Sie ſitzt im
Gezelt bei ihrem Sohn, und harrt voll Trau—
riakeit und Unwillen auf Nachricht von euch,
mein Konig.

K. Philipp. Bei Gott! dieſe Nach—
richt wird ihrer Schwekmuth wenige Linderung

geben, denn eigeuntlich ſind wir doch zur Be
hauptung ihres Rechts hieher gekommen, und

nun haben wir uns zu unferm Vortheil auf
eine andre Seite gewandt.

K. Johann. Erſfullen wir gleich uicht
ganz ihren Willen,„ſo wollen wir ſie doch in
gewiſſer Ruckſicht ſo befriedigen, daß wir,
wenigſtens ibren lauien Beſchwerden, Einhalt

thun. Jezt aber wollen wir nicht die Zeit
mit unnoöthigen Sorgen verlieren, ſondern

der Quelle unſers Vergnugens freien Lauf
laſſen. (Zu Ludwig und Bianka.) Kommt,
junges Brautpaar, begleitet uns, damit euch

der Prieſter einſegne.

Ri—
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Rich ard. Cautein, indem er ihnen nach—

ſteht.) TColle Welt! tolle Koönige, und ein
eben ſo toller Vergleich! Johann, um
Arthurn ſein Recht im Ganzen zu benehmen,
begiebt ſich freiwillig eines Theils, und
Frankreich lispelte kutzeluden Eigenuutz denen

Koönigen in die Ohren. Eigennutz iſt doch
wahrlich ein Mackler, der taglich Meineidige
macht, der Konige, Bettler, Alte und Junge
verſuhrt. Und eben dieſer verdammte Eigen—

nutz bringt ſie alle aus ihrer Nichtung, Ab
ſicht und Zweck. Und warum ſchmal ich
auf dieſen Eigennutz? gewiß, weil er bisher
noch nicht um mich gebuhlt hat. Nicht
deswegen ſchimpf ich, weil ich die Starke
habe, meine Fauſt zuzudrucken, wenn ſchmei—

chelndes Gold dieſe flache Hand begrußen
wollte, ſondern weil bisher meine Hand noch

nicht in Verſuchung gefuhrt iſt, und gleich
einem armen Vettler auf die Reichen ſchimpft.

Weoblan denn, ſo lange ich ein Bettler
bin, will ich ſchimpfen und ſagen, es gebe
keine großere Sunde als reich ſeyn, und bin

C ich
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ich einmal reich, .ſo ſey es meine Tugeud zu

ſagen, es gebe kein großfpes Laſter als Durf

tigkeit. Wenn Kdonige ſeibſt ihren Eid. auz
Eigennutz brechen, ſo ſey Gold und Silber

mein Abgott, denn dir will ich dienen.

ee J 31

ee—
nu
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II.

Frankreich. Platz vor Konſtantins Gezelt.

24

PKonſtantia, Arthur. Galisbury.

at J

Aon,ſtantiac (au Gatisbury.) Gegangen

um ſichu zu vermahlen? Gegangen einen
griedentzu ſchworen? um fFreunde zu ſeyn?

Ludwig ſollte Bianka haben, und Bianka
diele Lander? Es iſt uicht ſo, du haſt
ſicher unrecht geredet, unrecht gehört; beſinne
dich erzahl es uch einmal. Hore Salis—
bury! es iſt nicht moglich ſchlechter dingt
nicht moglich, ich kann dir nicht glauben, denn n
ich:habe den Eid eines Konigs fur das Gegeu—
theil. Du ſollſt dafur geſtraft werden, daß

C 2 du
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du mir ſolches Gchrecken verurſachſt, denn ich

bin krank und leicht in Furcht zu ſetzen.
J

Salisb ury. Bnadigſte Frau, ich
wunſchte wurklich, euch dieſe Furcht' ganz be

nehmen zu konnen.

Konſtantia. Das kannſt du nicht guter

Freund! deun ich bin von Leiden darnieder
gedruckt, bin eine Wittwe, ohne Mann, der
Furcht unterworfen, kurz, ich, bin ein Weib,

und folglich zur Furcht geboren. Und wenn
du auch nur geſcherzt hatteſt, aber,
was willſt du mit deiner eruſthaften Miene

ſagen? Warum ſiehſt du meinen ESohn ſo
traurig an? Sind dieſe ſchwermuthigen
Seufzer, Betheurungen deiner Worte Wenn

ſie das ſind, ſo wiederhole nicht deine ganzi

Erzahlung, ſondern ſage  nur diet eeinzige
Wort: ob deine Erzahlung wabr iſt.

Salis bury. So wahr, als ihr Ur—
ſache habt, diejenigen fur falſche Verrathet zu

halt
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halten, die an der Wahrheit meiner Ausſage

GSchuld ſind.

Konſtantia. O! wenn du mich lehrft,
dies Herzeleid zu glauben, ſo lehre mich auch
es wieder zu pergeſſen. Ludwig vermuahlt

ſich mit Bianka! Ol Knabe, wo biſt denn
du?. Fraukreich Freund mit England! Was

wird denn aus mir? (u Salubury) Geh!
ich kann beinen Anblick nicht ertragen, dieſe
Bothſchaft hat dich zu einem außerſt haßlichen

Manne gemacht.

Salis burv. Jch habe ja nichtt gethap,

als nur das Unheil gemeldet, dat andre an

gerichtet haben.

Konſtantia. Aber dies Unbeil iſt an
ſich ſelbſt ſo ſchrecklich, daß es diejenigen haß

lich macht, die blos davon reden.

Arthur. Jch bitt euch Mutter, gebt
euch zufrieden.

Kon—



31

Konſtant ia. Warſt du, der mich zu
frieden ſtellen will, haßlich, verunſtaltet, ſo
wollte ich es noch immer ertragen. Aber du
biſt ſchn, und die Gottin der Natur hat bei
deiner Geburt beſchloſſen, dich groß zu machen.

So wie dich die Natur begabt hat, kannſt du
mit Lilien und halb entfalteten Roſen um den

Vorzug ſtreiten. Aberdie Gluckegottin,
o! fie iſt beſtochen und von deiner Seite abi

wendig gemacht. Frankreichs Konig iſt Kuplor
zwiſchen der verbuhlten Gluckzgöttin  und dem
rauberiſchen Johann! (zu Satiebury) GSage
mir guter Freund, iſt der Franzoſe nicht mein

eidig? Vergift ihn mit Worten, oder geh
deiner Wege, und laß dieſe Leiden allein, die
ich tragen muß.

Salisbury. Verzeiht mir, gnadigfte
Frau! ich darf nicht ohne euch zu den Konigen
zuruckkommen.

Konſtantia. Du darfſt, du ſollſt es;
ich will nicht mit dir gehen, ich will meinen

Schinerz
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Schmerz lehren, klolz zu ſeyn; denn Schmerz
iſt ſtolz, und macht ſeine Beſitzer trotzigg. Zu
mir und der Hoheit meines Schmerzens mogen

ſich die Konige verſammeln. Mein Schmerz
iſt ſo groß, daß nichte, als die ungeheure,
feſte Erde ihn unterſtutzen kann. (ſi ſetzt ſich
auf die Erde nieder.) Hier ſitz ich und niein

Kummer; hier iſt mein Thron; ſage den
Konigen, daß ſie kommen und ſich vor ihm

bucken.

K. Johann. K. Philipp. Ludwig. Bian—
ka. H. Vidomar. Richard. Gefolge.

K. Philipp. (uu Bianka) Dieſer
Dag ſchone Tochter! ſoll Frankreich auf ewig

feierlich ſeyn. Jahrlich foll man ihn als einen

Feſttag ſehen.

Konſtant ia. C(indem ſie aufſteht.) Ein
unglucklicher Tag und kein Feſttag. Was
hat beun dieſer Tag gethan, daß er mit golder

nen Buchftaben unter die heiligen Tage in den

Kalen
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Kalender geſetzt werden ſoll! Nein, ſtoßt
ihn vielmehr aus der. Uoche aus, dieſen Tag

der Schande, der Unterdruckung und des
Meineids. Oder muß er ja ſtehen bleiben, ſo
laßt ſchwangere Frauen beten, daß ſie ihrer
Burde nicht an dieſem Tage entbunden werden,

damit nicht eine ungluckliche Geburt ihre
Heffnungen vereitle. Aller, was an dieſem
Tage angefangen wird, nehme ein ungluckliches

Ende, ja die Treue ſelbſt verwandle ſich an
ihm in Falſchheit und Betrug.

K. Philipp. Beim Himmel! gnadige
Frau, ihr habt gar nicht Urſache die freudigen
Vorfalle dieſes Tages zu verwunſchen.

Konſtantia. Schweigt, denn ihr
ſeyd meineidig! meineidig! Waffnet
euch, ihr Himmel, wider dieſe meineidigen
Konige. Eine Wittwe ruft. Himmel! ſey
du mein Gemahl, laß nicht die Gtunden dieſes
Caages ſich in Frieden ſchließen, ſondern ſende

noch vor Sonnenuntergang gewaffnete Zwie—

tracht zwiſchen dieſe treuloſen Konige.

H.
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H. Vidomar. Gnuadige Frau! ich
bitte, gebt euch zufrieden.

Konſtantia. Krieg! Krieg! kein Frie— l

de. O Herzog! du ſchandeſt dieſen edlen g

Raub, womit du prahleſt. Du Elender, Zag—

hafter, du kleiner Held. Groß biſt du in
Niedertrachtigkeit, und nur ſtark, weunn du
dich hinter die ſtarkſte Partei verbirgſt. Du

Ritter der Glucksgottin, der nie ſicht, wenn

dieſe wetterlauniſche Dame nicht neben dir
ſteht, und dir fur deine Sicherheit burgt.

C

b

Wacs furlrin  Rarr biſt du, zu prablen, du ku
wollteſt meine Partei halten. Du kaltblutiger

1

Selave, haſt du nicht wie ein Donner an
meiner Seite geſprochen? Und nun trittſt
auch du zu meinen Feinden uber? Du,

T
eine Lowenhaut tragen? Herab damit, Lmn
ſchame dich, und hang' ein Kalbsfell um deine

ehrloſe Schultern!

H. Vidv mar. O! das ſollte mir eiur

mal ein Mann ſagen. J
 Kies
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Richard. (tritt hervor.) Hier iſt der
Mann, der dir es in die Ohren ſchreit! und
hang' ein Kalbsfell um deine ehrloſen Schul/

tern.

H.,. Vidomar. Jch dachte, Richards
Stolz und Richards Fall ſollt eine Warnung
ſeyn, euch alle zu ſchrecken.

Richard. Richards Fall? Hl ſchredh
liche Worte! Wie gittern mir glle meine

Nerven. Meines Vaters Feind in meinet
Vaters Raub gehüllt? Geine Stimme ruft
mir ins Ohr: zogre nicht Sohn, ſondern ziehe

dem Nichtswurdigen das Ehrenzeichen ab, das
Denkmal des Kriumphs deines Vaters uber
den Lowen. Bruſte dich nur immerhin,
dein Ruhm ſoll dir. ſchon genommen werden;
penn bei eben dem tapfern Richard, dem du
dieſen Schmuck raubteſt, ſchwore ich dir: ich

will nicht zweimal die Sonne aufgehen ſehen,
pevor ich dich nicht entldwenhautet habe.

K.
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K. Johann. (Der ſich inzwiſchen mit
K. Philipp unterhieltt.) hoör auf Vetter!
Du vergißt dich ganz.

H. Vidomar. Laßt ihn ſchwatzen,
immerhin ſchwatzen, er muß endlich doch auf—

boren. a

Ein englifcher Ritter kommt.

K. Johann. Wa«s bringſt du Ritter?
deine Eilfertigkeit kundigt uns etwas wich

tiges an.“ dede!
ri

Der Ritter. Gnadigſter Herr! Eben
iſt ein Geſandter des Pabſtes. augekommen. Er

hat euch bereits in eurer Reſidenz aufgeſucht,

da er aber horte, wa ihr waret, ſo iſt er
euch nachgereiſt. Wie ich vernommen, ſo ſoll
er eüch wegen des  Erzbiſchofs von Kauterbury

zur Rede ſtellen.

K. Johann. Sprich nicht ſo thoricht,

Ritter. Wer iſts, dem Konig Johaun
ſchul
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ſchuldig iſt, Rechenſchaft von ſeinen Handlun
gen zu geben? Sprich!

Der Ritter. Verzeiht, gnadigſter
Herr! wenn ich zu ubereilt ſprach, aber in
der That, man ſagto mir ſo.

—a K. Johann. Deine Zeitung lugt
was es auch ſeyn mag, ſo kaun doch der

Pabſt mich nicht zur Rede ſetzen. Geh Ritter!

und ſage dem Geſandten, wir ermarteten ihn.

K. Jobann. Meine Freunde! was
ſagt ihr zu dieſer außerordentlichen Geſand
ſchaft Sollte es wahr ſepn? doch
nein es kann nicht, uiud war et, beim
Himmel! ihr ſolltet ſehen, wie ich die Seſandt

ſchaft abfertigen wollte.

E Philipp. Nur nicht zu raſch,
König! Jdpr mochtet ſonſt die Worte be
reuen, die der Strom eures Feuers autſpru

dalt.

E.
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K. Jobanun. Eolle ich meiner Zunge
Einhalt thun, wenn der Pabſt es wagte, mei—
nen Handlungen Grenzen zu ſetzen. (Man
bort eine Trompete.) Horch! vermuthlich
die Ankundigung des Geſandten? Er mag

kommen.

JJ Pandutph kommt.

Pandulph. Heil euch große Konige!
An euch Konig von England geht meine

Geſandtſchaft. IJchb, Pandulpb, Kardinal von
Mallanb, uni Geſandter des Pabſts Jnnocen

tius, frage euch in ſeinen Namen, auf euer
Gewlſſen, warum ihr die Vorrechte der Kirche
unſrer geheiligten Mutter, ſo offenbar verletzt,
und den erwahiten Erzbiſchof von Kanterburv,

Stephqu Langton, ſo vorſetzlich und gewalt

thatig von jenem heiligen Sitze zuruckſtoßt?

K. Jo bann. Melch' ein irdiſches An
ſehen kann. den freien Mund eines Koönigs zu

kragſtucken aubalten Jn meinen Augen
konut
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konnt ihr euch wahrlich auf kein ohnmachtigeres

Auſehn berufen, als auf des Pabſtes ſeines.

Saagt ihm das, und ſetzt noch hinzu, daß wir
in unſerm Reiche nebſt Gott das Oberhaupt
ſind, und daß: wir uie geſtatten werden, daß
ein Jtalianiſcher Prieſter Zehenden in. unſerm

Gebiete ziehe. Dieſe Antwort bringt dem
Pabſt zuruck, und ſagt ihm, Zaß wir uber
ſeine thorichte Anfrage hatten lächen muſſen.

uuul ieieddv

K. Philivp. Bruder von Euglaub, ich
bitte, gieb dem Geſandten eine' hlimpflichere

Autwort.

K. Jo haũun. (zu K. dhittup. Obgleich
ihr und alle Kbnite der Chrifteliheit, euch
von dieſem Prieſier; der ſich in ralles miſcht,
auf eine ſo grobe Art hintergehen lafk, daß

ihr einen Fluch furchtet, det ſich init Geld
erkaufen laßt, und Ablaß von einem Menſchen

erkauft, der bei dieſem Haudel den Ablaß ſich
ſelber abkauft; obgleich ihr und aller ubrigen

euch ſo grob betrugen laßt, zu euren und
eures
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eures Landes Nachtheil, dieſen Prieſter mit
Einkunften zu uberhaufen; ſo hab' ich allein
doch Muth mich. dem Pabſt entgegen zu ſetzen,
und balte ſeine Freunde fur meine Feinde.

Pandulph. Eprecht nicht ſo ſtolz,
Konig von Eungland! ſonſt muß ich eure
ſtolze Sprache, eure Laſterungen mit Dro
hungen erwiedern, die euch ſo unerwartet als
unwilkommen ſeyn werden.

K. Johann. Drohungen, ſogar Dro
hungen gygen Enalande Koönig? Wer gaß
dem Pabſt dies Recht?

Pandulph. Die Eache ſelbſt, die Ver—
theidigung braucht. Die zu ungerecht iſt, als
daß nicht der Pabſt und die gauje Kirche nich
darwider aufiehnen ſollten.

K. Johann. Weine Zunge iſt gegen
wartig zu ſchwach, umn den Pabſt und dar

ganzen Kirche auf einmal antworten zu forl-
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nen; wenn ich euch aber ſage, daß mich des
Pabſtes Ungnade nichts kummert, und daß ich
nie Vorſchriften von ihm annehmen werde,
was gebt ihr mir, im Namen des Pabſtes,
fur Antwort?

Pandulph. So ſeyd ihr dann, kraft
der rechtmaßigen Gewalt, die ich habe, mit
dem Fluch und Bann der Kirche belaſtet! und
geſegnet ſoll der ſeyn, der ſich wider ſeine Lehns

pflicht gegen einen Ketzer emport; verdienſtlich
ſoll die Hand genannt werden, kauoniſirt und

als heilig verehrt, die euer verfluchtes Leben
endet!

Konſtant ia. Ol laßt et erlaubt ſeyn,

daß ich meine Fluche einige Augenblicke mit
den Fluchen Roms vereinige. Guter ehrwur

diger Vater, ſprich auch du Amen zu meinen

Fluchen, denn ohne ein Unrecht wie das mei
nige, hat kemne Zunge Gewalt, ihm recht zu

fluchen.

Paur
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VPandulph. Gnadige Frau, ich hatte
zu dem, was ich that, Befehl und Voll
macht.

Konſtantia. Jch auch. Weun
das Geſetz mir kein Recht verſchaffen kaun, ſo

ſoll es die Natur thun. Das Geſetz kann
meinem Kinde ſein Königreich nicht geben,
denn der, der ſein Königreich in Handen hat,
hat leider auch das Geſetz in Händen.

Pandulph. Philipp von Frankreich!
wenn. ihr nicht ſelbſt in den Bann fallen wollt,
ſo laßt die Hand dieſes Erzketzers fahten, und

bietet die Macht von Frankreich wider ihn
auf.

K. Jo hann. Wirſt du blaß, Konig
von Frankreich? laß deine Hand fahren
und ſey meineidig.

H. Vidomar. Konig Philipp! gebt
dem Kardinal Gehor.

D Ri



50

Richar d. (halb laut zum Herzog.) Und
hanget ein Kalbsfell um eure ehrloſen Schul

tern.

H. Vidomar. Schon gut, ich muß
jezt dieſe Beleidigung einſtecken, weil

Richard. (wie oben.) Eure Kappe
weit genug iſt, ſie zu tragen.

K. Johann. Konig Vhilipp! was ſagſt
du zu dem Kardinal?

Konſtantia. Was anders, als dem
Kardinal beiſtimmen?

H. Vidomar. Antwortet, hanget nicht
langer in Zweifel.

Richard. Und ihr, lieblicher Herzog,
hanget nichts als ein Kalbafell um eure Schul—

tern.

K. Philipp. Jch bin ganz ver
wirr't.

Pan
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Pandurlph. Jhr wurdet es noch mebr
werden, wenn ihr in Bann gethan und ver
flucht wurdet.

K. Philipp—. Guter, ehrwurdiger Vater!
ſetzt euch an meine Etelle uad ſagt mir, was
ihr tbun wurdet? Johanns konigliche Hand
iſt eben erſt mit der meinigen zuſammengefugt.

Der letzte Athem, den wir auf Worte verwen—
deten, war feſtgeſchworne Treue, Friede und
Freuudſchaft zwiſchen uns und unſern König-

reichen. Sollen wir denn mit der Treue ſo
nach Gefallen ſpielen und ſo der Himmels
ſpotten? Eoll das Brautbett des lacheln
den Friedens vom blutigen Kriege zertreten

werden? Nein heiliger Mann, chrwurdi
ger Vater! das muſſe nicht geſchehen. Er
deukt, rathet irgend einen gelmdern Weg, und
dann wollen wir uns glucklich ſchatzen, euch zu

willfahren, und Freunde zu bleiben.

Pandutph. Jezt iſt jeder Weg eit
Jrrweg, der nicht der Freundſchaft mi:? Eug—

D land
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land entgegen ſteht. Alſo, zu den Waffen!
Seyd der Verfechter unſrer Kirche; oder laßt
die Kirche ihren Fluch uber euch auslprechen.

Konig Philipp! es ware euch beſſer, eine
Schlange bei ihrer Zunge, oder einen Loöwen

bei ſeiner morderiſchen Totze zu balten, als

Englands Konig die Hand in Freundſchaſt zu

bieten.

K. Philipp. Jch kann wohl meine
Hand, aber nicht meinen Eid zuruckziehen.

Vandulph. Laßt euer erſtes Gelubde,
das ihr dem Himmel gethan babt, ein Be—

ſchutzer unſrer Kirche zu ſeyn, auch zuerſt er
fullt werden. Wenn ihr geſchworen habt, Un—.

recht zu thun, ſo beſteht das Unrecht darinne,

wenn ihr dieſen Schwur haltet. Euer letzter
Eid, den ibr geſchworen habt, iſt Emporung
gegen euch ſelbſt. Religion verbindet uns,
beſchworue Gelubde zu halten; aber ihr habt

wider die Religion geſchworen.

J ju1 H.



53

H. Vidomar. Ja wirklich, es iſt
Emporung klare Emporung! entſchließt
euch alſo Konig von Frankreich.

Richard. Wird dir denn kein Kalbsfell
das Maul ſtopfen?

Ludwig. Bedeukt ench, mein Konig.
Es kommt darauf an, ob ihr euch den ſchweren

Fluch Roms, oder deu Verluſt der Freund—
ſchaft Englands zuziehen wollt; wahlt das

leichteſte Uebel.

Biankia.! Das iſt Roms Fluch.

Kon ſtant ia. Standhaft, Ludwig!
der Teufel verſucht dich hier in der Geſtalt

einer verkleideten Braut.

Ludwig. Vater! zu den Waffen!

Bianka. An deinem Hochzeittage?
MWider das Blut, mit dem du dich vermahlt

dhaſt? Sollen die Geiſter der Ermordeten
unz

2
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unſerm Feſte beiwohnen? Waffengeklirre und
das Gewinſel der Verwundeten, den Takt zu
unſerm Hochzeittanz geben? O mein Ge—

mahl, wie neu iſt dies Wort noch meinem
Muunde hore mich! Selbſt um tieſes
Namens willen, den meine Zunge nie vorher

ausſprach, bitt ich dich, ergreif nicht die
Waff.n wider meinen Oheim.

Ludwig. Jch ekſtaune Bianka, dich ſo
reden zu horen, da es deine Pflicht iſt, meine
Ehre aufrecht zu erhalten.

Bianka. Ehre? Hal wa« ſprichſt
du da von Ehre? Ware wahre Ehre in

deiner Unteruehmung zu finden, ſo wollt ich

dich ſelbſt dazu auffordern, aber was du
ſo nennſt, iſt nichts als ein trugender Schat

ten, den du erhaſchen willſt, der, wenn du
ihn erhaſchen konnteſt, dich am meiſten peinigen
wurde.

Lud wig. Was wollen Weiber von
Mannerehre wiſſen? Biauka! ich erſtaune

uber
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uber dich, aber noch meht erſtaune ich, datf

mein koniglicher Vater ſo kalt thun kann, da
ſo wichtige Angelegenheiten ſeinen Entſchluß

forderu.

Pandulph. (uu Philipp.) Nun Konig!

ihr ſchweigt? Weohl, ich werde den
Fluch uber ener Haupt ausſprechen.

K. Philipp. Das ſollt ihr nicht.
Konig von Eugland! ich erklare dir hiermit,
daß ich den Vorſtellungen des Kardinals Gehor

geben muß, und nicht langer dein Freund
ſeyn kann.

Konſtantia. O! edle Wiederkehr der
verbannten Majeſtat!

K. Johann. (Iu Richard.) Vetter!
eile laß alle Trompeten blaſen, ordue das
Heer und ſfeuere deſſen Muth an zum Streit.

Kichard geht ab.) Konig von Frankreich!

noch ehe die Sonne ins Meer taucht, wirſt
du dieſe Stunde bereuen! Jch brenne von

einer



6

einer Wuth, deren Hitze nichts als Blut, als
das Blut von Fraukreich zu loſchen vermag.

K. Philipp. Deine Wuth wird dich
aufzehren, und du ſollſt zu Aſche brennen, eh'
unſer Blut dies Feuer löſchen ſoll.

(deht ab.)

Bianka. Die Sonne wird mit Blut
bedeckt; fahr wohl, ſchoner Tag!
Wo iit die Partei mit der ich gehen muß?
Ich ſtehe zwiſchen beiden, und jedes Heer hat
eine Hand. Gemahl! 'ich kann nicht beten,
daß du gewinnen moögeſt. Oheim! ich ſollte

wohl beten, daß du verlorſt, aber, ich kann
es auch nicht, denn keine Partei kann gewin
nen, ohne daß ich nicht dabei verliere. Der
Perluſt iſt ſchon ausgemacht, ehe das Spiel
noch beginut.

Ludwig. Bianka! komm mit mir, denn
dein Gluck muß gegenwartig auf mich bloß
beruhen.

(oeht mit Bianka ab.)

Konr
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Konſtauntia. (zu Arthur den ſie bei der
Hand faßt.) Weine unicht Arthur! denn deme
Thrauen machen mich weich, und die Zert er—

forderts, daß unſre Herzen harter ſetn muſſen,
als der harteſte Stahl. Komm mein
Sohn!

Aurht mit Arthur ab, Pandutph, B. Vidomar
J„eund Gefotge, folgen iher. Jn der Ferne

hort man ſowohl Englands als Frankreichs

Trompeten zum Kampf auffordern.)

K. Johann. Auf Freunde! jezt gilt's
Entſcheidung! Sieg oder Tod!

'Alle. Cindem ſie dem abgehenden Johann

oigen.) Gieg oder Tod!

lnt.
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In.

Cin Wald, im Hintergrunde ein brennendes Dorf.
Jn der Ferne Kriegsgeſchrei, Waffengetor,
Trompeten und Trommein.)

Gefecht der Englander mit den Franzoſen.

ceEugliſche Soldaten. (uteeinander.)
Nieder, nieder mit den Meineidigen!
Nieder mit den Mordbrenneru! ſchont
nicht! ſchont nicht!

Franzoſiſche Soldaten. (Geheul
und Geſchret durcheinander.) Gnade! Gnade!

Wehrt euch Kammeraden! verkauft
etuer Blut ſo theuer als ihr konnt!

J

Einige



J9

Einige fluchtige Franzoſen kom
men. Flieht! Faeht Kammeraden! die
Schlacht iſt verloren! Wir ſind abgeſchnit
ten!

(Die Franjzoſen ergreifen die Flucht.)

Die Engliſchen Soldaten. (durch—
einander Auf, jagt ihnen nach! Ver——
folgt ſie! Nach! nach! Nach dem
fluchtigen Geſindel! nach den Mordbren
nern!

5 E

(Der Platz bieibt einige Augenblicke leer.
Erſchlagene liegen umher, einige geben

noch Zeichen des Lebens ven ſich.)

Richard. (kommt mit dem Kopfe des
Heriogs Vidomar.) Nun bei meinem Leben,
dieſer Tag wird entſetzlich heiß. Jrgend ein
boſer Geiſt ſchwebt in der Luft und ſchuttelt

Unheil herab.

H ut
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Hubert. (kommt) gſt es wahr Ri—
chard! daß Herzog Vidomar im Gefecht ge
blieben iſt? Durch weſſen Hand ſiel er?

4

Rich ar d. (ihm den Kopf zeigend.)
Durch die meinige Hubert. Keünſt du dieſes
Geſicht? Richards Sohn hat ſein Gelubde
erfult, und der unſterblichen Seele ſeines

Vaters, des Herzogs Blut zum Lodenopfer
gebracht. Nun iſt mir wohl, aber ich
muß eilen.

Hubert. Wohin Sir?

Nich ard. Jch muß, doch gehn und den

toden Herzog ſtandemaßig begraben. War er
der Lowenhaut unwurdig, die er trug, ſo will
ich ihn in ein Kalbefell kinhullen, und dem

mutterlichen Schoße der Erde geben, die er
durch ſeine Feigheit beſchimpfte; dann eil ich
voraus nach Eugland,“ mich' an den Geld
ſacken der reichen Aebte zu bereichern, um

mit eines uberfuhrt zu werden, was Eigen—

nutz
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nutz uber menſchliche Herzen vermag.
Leb wohl Hubert.

(Man hort Muſik, die den Sieg antundigt.
Gleich darauf kommt Konig Johann, Ar—
thur, Lord Eßer, und mehrere Nitter uud

engliſche Soidaten.)

K. Johann. (Zzu den Nittern.) Edle
Ritter! nebſt Gott haben wir eurer Tapferkeit

den Sieg zu verdanken. So lange Englands
Köbnig feyn wird, ſo lange wird England nie

aufhoren, euch dankbar zu ſeyn. Euer
ſtarker Arm, der ſchwer auf dem Nacken der
Franzoſen gelegen, hat nun heffentlich die
Rulhe in Englands Staaten wieder hergeſtellt.

Steckt nun eure mit dem Blut franzo—
ſiſcher Krieger befleckte Schwerder in die Schei

de. Ziehet ruhig in euer Lager und macht
euch ſichere Rechnung auf die Dankbarkeit
eures Konigs. Nochmaligen Dank, meine
Freunde, und nehmt die Verſicherung mit
anf den Weg, daß wir uberzeugt ſind, ihr

ſeyd
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ſeyd Britten und Vertheidiger euret Konigs.
(Ritter und Soldaten gehen zur andern

Seute wieder ab.)

K. Johann. (aum Lord Eßer.) Euch
Lord Eßer, dem ich das Kommando der zu,
ruckbleibenden Armee anvertraut habe, werde

ich gleich nach meiner Heimkunft hinlangliche

Verſtarkung zuſenden.

(Lord Eter ab.)

(Zu Arthur.) Vetter, ſieh nicht ſo trau
rig aus, dein Oheim hat dich lieb, und wird
dir eben ſo werth ſeyn, als dein Vater war.
Gieh dein Hierfeyn uicht fur Gefangenſchaft,
ſondern fur einen bloßen Beſuch an, den du
uns ablegeſt.

Arthur. O! uber dieſen Beſuch wird
meiue arme Mutter gewiß vor Gram ſterben.

K. Johanu. (geht mit Huvbert auf die
audere Seite.) Komm hieher Hubert. D!
mein lieber Hubert! ich habe dir viel zit;

dan
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danken. Jn dieſer Mauer von ſleiſch iſt
eine Geele, die ſich ganz fur deine Schuld:
nerin erkennt und deine Liebe mit Wucher
zu bezahlen gedenkt. Glaube mir, theurer
Freund, dein freiwilliger Eid lebt in dieſer
Brnſt, und er iſt mir theuer. Gieb mir
deine Hand Hubert! ich hatte dir was
zu ſagen, aber ich wills auf eine ge—
legnere Zeit ſparen. Beim Himmel! ich
ſchame mich faſt, es zu ſagen, wie viel ich

auf dich halte.

Hubert. Jch bin eurer Maieſtat un—
gemein verbunden.

K. Johann. O, theurer Freund! du
haſt noch keine Urſache dar zu ſagen,
aber du ſollſt ſie haben, und ſo langſam
die Zeit auch fortkriechen mag, ſo ſoll ſie
fur nich doch kommen, dir Gutes zu thun.

Jch hatte dir was zu ſagen, aber es
mag bleiben. Die Sonne ſteht am Himmel,
und der ſtolze Tag, umgeben von den Freuden

der
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der Welt, iſt zu voll von Luſtbarkeiten, um
mir Gehor zu geben.

Hubert. UNud warum konnen mir denn
Eure Majeſtat ihre Gedauken nicht entdecken?

K. Johann. Wenn dieſer Platz, wo
wir ſtehen, ein Kirchhof ware, oder, wenn
du mich ſehen konnteſt ehne Augen, und horen

könnteſt ohne Ohren, und mir antworten ohne

Zunge; kurz, wenn du ohne den beleibigenden
GSchall der Worte, durch bloſie Gedauken mit
mir reden kbunteſt, daun wollte ich, trotz dem
wachſamen Tage, meine Gedanken in deinem

Buſen ausſchutten, aber ach! ich wills
nicht. Judeß lieb ich dich ſehr, und wahr—
haftig ich denke, du liebſt mich auch.

Hubert. So ſehr, daß ich beim Him
mel! alles unternehmen wurde, was ihr mein

Konig befehlt, und war auch mein Tod mit
meiner That verknupft.

K.
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K. Johann. Jch weiß es, daß du das
thun wurdeſt, und eben deswegen muß ich dir

ſagen, aber ſtille es hort uns doch nie—
mand?

Hubert. Kein Menſch mein Konig;
vertraut mir alſo euer Geheimuiß.

K. Jo hann. Ja, wenn ich nur meiner
Zunge den Gedauken auvertrauen durfte?

Hubett. Das konnt ihr, befehlt,
und ich will euren Befehl ins Werk richten.

K. Johann. Vefehlen kann ich dir
nichts, guter Hubert, aber bitten will ich,
mein Freund zu ſeyn.

Hubert. Faſt ſollte mith eure Zuruck—
haltung glauben laſſen, ihr trautet meinen
Kraften uicht zu.

K. Joh ann. Krafte haſt du, dat weiß

ich, aber, haſt du auch Willen, haſt du

E Muthb?
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Muth? Hubert! guter Hubert! wirf
dein Aua!' auf jenen jungen Knaben. Jch
will dir was ſagen, Freund; er iſt eine wahre
Schlange, die mir im Weae liegt, und wohin
nur dieſer mein Fuß tritt, da liegt er vor mir.

Verſtehſt du mich?
nu

Hubert. Jch veiſtehe.
4

K. Johann. Du biſt ſein Huter.

Hubert,«Und ich werde, ihn ſh Luten,
daß er Eurer Majeſtat nicht in den Weg konn

men ſoll.

K. Johann. Tod!

Hubert. Gnadisſter Herrl.

K. Johann. Ein Grabl
Hubert. Er ſoll nicht leben.

1

K. Johannu. Genug, jijezt konnt
ich ruhig ſeyn. Hubert, ich dabe dich lieb.

Jch will nicht ſagen, was ith fur dich im

Sinn
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Sinn habe (er kußt ihn.) Denk dran.
(zu Arthur.) Jezt nach Engtand, Vetter.
Hubert ſoll dir mit allem moglichen aufwarten,

und dich nach Gefallen bedienen.

Der Franzoſtiche hol.

Konig Philipp. Ludwig. Pandulph.

andulph. Nur Muth gefaßt König!
es kann noch alles gut gehen.

e

K. phitipp. Wasr kann gut gehen,
went es!unn fo bel geht. Sind wir nicht
geſchlagen? “Jſt nicht Angier verloren,

Arthur gefangein genommen, und ſind nicht
ſo mauche theure Freunde ermordet? Johann

kehrt nach England zuruck, wo er Fraukreich
aum Trotz uber alle Hinderniſfe weggefetzt

iſt?

Zkudw igr Geht doch; wer kommt denn

bat

E2 Kon
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(Konſtantia mit herunterhangenden Haaren.)

Konſtautia. Da ſeht ihr's nun, ſeht
nun den Erfolg eurer Unternehmung.

K. Pheilipp. Geduld, theure Frau!
Guten Muth werthe Konſtantia!

Konſtantia. Nein, ich biete allem
Teoſt, aller Hulfe Trotz; nur dem nicht, der

allem ein Eude macht, der wahren Hulfe, dem
Tode! dem Tode! D ireundſchaftlicher
KCod! du wohlriechender Uebelgeruch, erhebe
dich vom Lager der ewigen Nacht, ſo will ich
deine widerlichen Knochen kuſſen, meine Hande

mit deinen Handen umwinden, und ein faulen:

des Gerippe werden, wie du.

K. Philipp. ARußhig, beſte Konſtautia,

truhig!

Konſtantia. Nein, daz will ich nicht,
ſo lange ich noch Athem habe. O! ware
meine Zunge im Munde des Donners, dann

wollte
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wollte ich jenes baſlliche Gerippe, den Cod,
aus dem Schlaf wecken, welches die ſchwache
Stimme eines Weibes nicht horen will.

Pandulph. Gnadige Frau! das iſt
die Sprache des Unſinns, nicht des Kum

mers.
Konſtantia. Jhr ſeyd borhaft, daß

ihr mich ſo betrugen wollt, ich bin nicht
unſinuig. Dies Haar, das ich raufe, iſt mei
nes; mein Nam' iſt Kounſtantia, ich war
Gottfrieds Weib, der iunge Arthur iſt mein

Sohn, und er iſt dahin. Sebt ihr, ich
bin nicht unſinnig. Wollte Gott ich war's,
denn alsdann hoffe ich, wurde ich mich ſelbſt

vergeſſen, oder in meinem Wahnſinn denken,

der nachſte Bettelbub' ſey mein Sohn. Aber

ſa ol ich fuhle meinen Schmerz nur zu
ſehr.

K. Philipp. Konſtantia! bindet eure
fliegenden Locken auf!

Kon
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Konſtantia. Ja das will ich,
und warum will ichs thun? Jch riß ſie
aus ihren Banden los, und rief: o! daß
dieſe Hände ſo memen Sohn loſen konnten,
wie ſie dieſen Haaren ihre Freiheit gegeben
haben. Aber jezt beneide ich ihnen ihre Freit

it heit und will ſie wieder in ihre Feſſeln ſchließen,
J

J weil mein armes Kind ein Gefanguer iſt.
Gagt mir, Vater Kardirial! werde ich meinen

i

114

J

1J

Sohn im Himmel wiederſehn? Und werbe

ich ihn dann wohl kenuen? Aber, der
Wurnt des; Kummers wird dieſe Knospe freſſen,

und ſeinen angebornen Reiz von ſeiner Wange

ſcheuchen, und er wird hohl ausſehen, wie ein
Geſpenſt, ſo abgezehrt, wie ein Fieberanfall,

und ſo wird er ſterben. Steht er auch ſo
I

wieder auf und ich treff' ihn in der Verſanmt4
nin lung des Himmels, ſo werd' ich ihn nicht ken

J

iun
anl! nen. Alſo werd' ich niemuls meinen Arthur
minu wiederſehen.

if

SF

Pandulph. Jhr uberlaßt euch eurem
Schmerz zu ſehr, gnadigſte Frau“

Kon—
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Konſtantia. Jhr hattet nie einen
Sohn, ſonſt wurdet ihr anders ſprechen.

Paudulph, Jhr liebt euren Gram
eben ſo ſehr, als euer Kind.

Konſtantia. Der Gram fullt den
Platz meines abweſenden Kindes, nimmt ſeine

unmuthigen Blicke an und ſtopft ſeine leeren
Kleider mit ſeiner Geſtalt aus; ich habe alſo
Urſache, meinen Schmerz zu lieben. Lebt
wohl! Hattet ihr ſolch einen Verluſt er—
litten wie ich, ſo konnt' ich euch beſſer tröſten,
gle ihr mich tröſtet. Lebt wohl!

(geht ab.)

K. Philipp. Die arme Konſtantia!
erſt konnte ich ihr helfen und jezt kann ich
nichts thun, ala das arme Weib herzlich bez
klagen. Ja ja, ſo gebts, Krafte, die wir
haben, benutzen wir nicht, und daruber werden
wir ſolcher verluſtig, behalten nichts ubrig als

den leeren Gedanken: das hatte ich thun

koönnen.
Pan—
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Pandulph. Wozu verſchwendet ihr
alle dieſe Worte mein Koönig? Wer kann
immer fur den unglucklichen Ausgang einer
Unternehmung burgen? Und zu dem, hat
Arthurs Gefangenſchaft noch gar nichts ent—

ſchieden, ich wollte euch; wohl Mittel ent—
decken.

K. Philipp. Schweigt Kardinal, ich
mag nichts horen. Daß ich euch nicht hatte
Gehor geben ſollen, weiß ich, daß nalle die
ublen Folgen meiner Unternehmung Strafen

meines gebrochenen Eids ſind, weiß ich eben
ſo gewiß, und nun ſagt: was konut ihr
mir fur Mittel an die Hand geben, die mein
Gewiſſen beruhigen ſollten? Seht Kardi—
nal! ich habe euch mit meiner Vorſtellung ganz

ſtumm gemacht. Konſtantien will ich nach
gehen, Leidende ſchmiegen ſich gern an einander.

(deht ab.)

Ludwig. Bei Gott! das Leben iſt mir
ſo zuwider, wie ein zweimal erjzahlter Mar—

chen,
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chen, womit man die Ohren eines Schlafrigen

plagt, iezt ſchmeckt mir die Welt nach
nichts, als nach Schande und Bitterkeit.

Pandulph. Wollt ihr auch die Sachen
von einer ſo traurigen Seite anſehen, wie
euer koniglicher Vater?

Ludwig. Muß ich nicht?

Pandulph. Eagt mir' aufrichtig:
was habt ihr denn eigentlich durch den Verluſt
dieſes Tages verloren?

Ludwig. Alle Tage des Ruhms, der
Freude und der Gluckſeligkeit.

Paundulph. Jhr irret Prinz! denn
es iſt unglaublich, was Johann durch das

vverliert, war er fur klaren Gewinn halt.

Jezt hort mich nicht als Geſandten, ſondern
als Prophet ſprechen; daß Arthur ein Ge—
fangner iſt, muß euch mein Prinz, gerade

zu
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zu dem Throne Englands fuhren, denn da—
mit Johaun ſteben konne, muß Arthurt fallen.

Ludwig. Nun? und was ſoll ich
durch den Fall Arthurz gewinnen?

Pandulph. Vermoge des Rechte eurer
Gemahlin Bianka, konnt ihr alsdann alle die

Anſpruche machen, die Arthur machte.

Ludwig. Und Anſpruche, Leben und
Alles verlieren, wie Arthur es verlor?

Pandulphbe Wie kurzſichtig ihr doch
ſeyd. König Johann macht ſelbſt die An—
lage zu ſeinem Untergange, denn in Blut
vergießen muß er nun ſeine Gicherheit ſuchen.

Dadurch werden die Herzen ſeines Volks ſo
kalt, daß ſie den kleinſten Aulaß ſeine Regie—

rung zu endigen, mit Freuden ergreifen
werden.

Ludwig. Jch zweifle aber, daß er dem
jungen Arthur dar Leben nimmt er wird

blos
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blos ſeine Sicherheit in deſſen Gefangenſchaft
fuchen.

Pandulph. O Prinz! weun er
von deiner Annaherung hort, und der junge

Arthur iſt noch nicht fortgeſchaft, ſo ſtirbt
er auf dieſe Nachricht ſogleich. Aus den

blutigen Fingerſpitzen Johanns, werden ſeine
Unterthanen ſtarken Anlaß zur Empöruung
ſaugen. Mich dunkt, ich ſehe dieſen Auf—

ruhr ſchon vollig im Gange, und ihr edler
Dauphin ſeyd es, der nothweudig dabei get
winnen muß. FLaßt uns zum Konige ge
hen!

Ludwig. Jch zweifle, daß er unſern
Vorſchlagen Gehor geben wird.

Pandulph. Eorgt unicht mein Prinz,
unſre Beredtſamkeit ſoll ihn ſchon nachgebend

machen.

Ludweig. Starke Grunde zeugen ſtarke
Thaten, kommt, laßt uns zum Konige eilen.

IV.
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England. Gefangniß.

Hubert und ein Nachrichter.

Hubert. (mit einem Eiſen in der hand.)

Mach mir dieſes Eiſen recht gluhend, und
warte draußen, bie ich mit dem Fuße auf den
Boden ſtampfe, dann komm herein, und binde
den Kunaben, den du bei mir ſinden wirſt, feſt

an den Stuhl. Gieb wohl Acht, gehb
und merke auf.

Der Nachrichter. Jch hoffe eurt
Burgſchaft werde dieſe That verantworten.

H u/
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Hubert.“ Unnöthiae Bedenklichkeiten!
Furchte nichts,: mache nur Anſtalt.

Cder Nachrichter geht ab.)

Hubert. (euft in ein Nebenzimmer.)
Junger Herr! kommt naher, ich habe euch

was zu ſagen.
w

J Arthur kommt.

Ar't hut. Gliten Tag Hubert?

Huber t. Guten Cag, kleiner Prinz!

Arthur«e Ein ſo kleiner Prinz, als
moglich, ob ich gleich Anſpruche drauf habe,

ein großerer Prinz zu ſeyn. Jhr ſeyd
traurig?

Hubert. Freilich, ich bin wohl eher
luſtiger geweſen.

Arthur. Behute Gott! mich dunkt,
kein Menſch ſollte traurig ſeyn, als ich. Ware
ich nur aus dem Gefangniſſe heraus, und

hutete
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hutete Schaafe, ich wollte ſo vergunugt ſeyn

als der Tag lang iſt, und das wollt ĩch
auch hier ſeyn, wenn ich unicht furchtete, daß

mein Oheim drauf denkt, mir noch mehr Leids
zu thun. Er furchtet mich, und ich ihn. Jſt
es dann meine Schuld.) daß ich Gottfrieds

Sobn ba? Wollte Gott! ich ware dejn
Sohn, Hubert, ſo wurdeſt du mich lieb haben.

Hub ert. (fur ſich.) .Red! ich mit ihm,
ſo wird er mein Mitleid rege machen,

drum muß ich nur eilen. .28

Artiur. Biſt du krani Hubert?
du ſieheſt ja heute ſo blaß aus. Vurilich,
ich wollte du wareſt ein wenig krank, damit
ich die ganze Nacht bei dir ſitzen und wachen

konnte. Gauz gewiß, lieb ich dich mehr,
als du mich.

Hubert. kkur ſich. Seine Reden drin
gen mir ins Herz! (er zeigt thm ein
Papier.) Lis hier junger Arthur! vbei—

ſeite.)
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ſeite.) Was wollt ihr, alberne Thranen?
ich muß es kurz machen, ſonſt vertropfelt mein

Vorſatz in weibiſche Thranen.

Art hur. Großer Gott! leſ' ich recht?

Hubert. Kannſt du's nicht leſen?

 Arthur. Oria, ich kanns leſen.

Hu bert. Jſt es nicht ſchon geſchrieben?

Art:h ur. Nur zu ſchon, fur eine ſo
baßliche Abſicht. re Mierßt du wurklich meine
beiden Augen mit gluhenden Eiſen ausbrenuen?

r

Hubert. Das muß ich, junger Knabe.

Arthur. Und willſt es auch?

Hubert. Ja, und will er auch.

„Aurthur. Kaunſt du das ubers Herz
bringen? Wenn dir nur der Kopf weh

that,
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Waſſer, ſeine feurige. Wuth loſchen. Biſt du
deun harter als gehammertes Eiſenc? Bei
Gott!. War auch ein Eugel zu mir gekommen
und hatte mir geſagt, Hubert werde mir die
Augen ausſtoßen, ſo hatte ichs ihm nicht ge

glaubt. Keine Zunge, als Huberts.

oHubert. kindem erraut den Boden ſtampft,
und der ſachrichter kommt.) Kommt herl thut,

was ich euch hieß.

Art huagn O! tette mich Hubert rette
mith d.. Meine Augen ſind ſchon aus, von
dem grimmigen Blick dieſes blutdurſtigen
Mannts?!

15 J 2 ü JHuberit. Gkbt mir dar Eiſen, und
bindet ihh.“! *n AV.

A rthur. O SEott! warum brauchſt du
ſo ngẽflun und rauh zu ſeru? Jo will
mich nicht ſtrauben, ich, will ſtehen, wie ein
Stein. NUnm des Himmelswillen Hubert!

laß
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laß mich nicht binddn. Jage bieſen Maun
fort, und ith will ſo ruhig da ſitzen wio. ein

Lamm. Jch will mich nicht regen! noch
das Eiſen zornig anblicken, ſchicke nur dioſen
Mann fort, ſo will ich dir gerne vergebein
wie ſehr du mich auch marterſt.

Hubert. (wum. Nuchrichter.) Geht' nur,
bleibt draußen, und laßt mich mit ihm allein.

Der Nachricht er. Es iſt mir auch
lieber, ſo eine Khat, nicht; mit anzuſehen.

(Ttbt ab.)
Arthur. Ach! ſo hab ich alſo meintn

Freund weggeſchmalt. Er hatte eineu
ſchreckenden Blick, aber ein mitleidiges Herz.

Lag ihn wiederkommen, damit ſein Miti

leiden das deinige belebe.
9

Hube et. Konim Knabe ſeß dig hin.

Axthnt. Jſt deun kein Mittelt“

H u—
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Hubertt. Keiris, alt deine Augen zu
berlieren.

Arthur. O Himmiel! daß doch in
deinen Augen nur ein Stanbchen em

Gplitterchen, eine Mucke, tin irrendes Haar,
irgend ein Hinderniß in dieſem Werkzeuge

des koſtharen Sinnes ware; dann wurdeſt
du fuhlen, was fur Ungemach dje kleinſten
Dinge anrichten, und dein niedriges Vor—
haben muſte dir entfetzlch ſcheinen.

lHuberi. Huitft dn ſo dein Vvrrior

chen, dich nicht zu ſrauben? Komm her
und thue. deiner Zunge Emhalt!

Art hur. Hubert! ein paar Zungen
waren nicht laut und beredt genug, fur ein

paar Augen zu ſprechen. Laß mich mit mei—

ner Zunge nicht Einhalt thun. Oder,
Hubert! wenn du  willſt, ſo ſchneide mir meine

Zunge aus, und laß mich nur meine Augen

behalten. O! ſchone meiner Augen?, und

F 2 wenn
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wenn ſie mir auch zu nichts weiter, nutzen

ſollen, als dich anzuſehen. Sieh! dein
Eiſen iſt ja kalt geworden, und wurde mir

alſo kein Leid thun.

Hubert. Aber ich kann's wieder heiß
machen, Knabe!

Arthur. Nein, im rechten Eruft,
das Feuer iſt vor Schmerz geſtorben, daß es,

zum Wohl der Menſchen erſchaffen, zu einer
ſolchen unverdienten Grduſumkeit geinißbraucht

werden ſoll. Sieh uur ſelbſt, es brennt
ja keine Bocheit in dieſer Kohle. Der Hauch

des Himmels, hat ihr Leben ausgeloſcht, und

reuige Aſche uber ihr Haupt geſtreut!

Hubert. Aber mit meinem Athem kanu

ich ſie wieder lebendig machen

Arthur. Wenn du das ihuft, ſo wird
ſie roth werden, Hubert; aber, nicht von
Natur, ſondern vor Schaam uber dein Vor
haben. Ja vielleicht wird ſie dir in die Augen

funkeln,
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funkeln, und gleich einein Hunde, der zum

Angriff genöthigt wird, auf denjenigen zu—
ſchnappen, der ihn anhetzt. Siehſt du nicht,
daß alle Dinge, die du gebrauchen willſt mir

Uebels zu thun, dir ihren Dienſt verfagen,

und dir allein fehlt nichte als Mitleid!

Hubert. (geruhrt.) Knabe, du ſollſt
lebeij.!atech will deine Augen nicht anruhten,

uund wenn mir auch dein Oheim alle ſeine
Schatze geben wollte.

Artbiur. Nun ſighſt du wieder aus,
wie Hubert, die ganjze Zeit uber warſt du

nur verlarvt.

Hubert. Leb wohl Prinz! Dein
Oheim darf nicht anders wiſſen, als daß du
tod biſt. Jch wille jene Auflaurer mit
falichen Nachrichten ſchon abſpeiſen. Und du,

Uebent wurdigen Kind, ſey tuhig, denn Hubert

wird dir., um den ganjzen Reichthum der Welt

kem Leid authun.

Ar—
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Apihur. O Gatt! ich danke dirHubert I
1

Hubert. Gtille, nichts wtiter.
Geh kehte mit mit herein.

it i. J 4Simmer im Schloſie Konig Johanns.

K. Johann. Pembrocke, Oalisoury.

K Joh ann.“ Go toaren wir denn alſo
714uoch einmal gekront.

aPemberocke. Nes“nbch einmal, war,
mit Eurer Majeſtat Erlaubuiſi, ſchon zu viel.
Jhr wurdet ſchon vorhin gekronet, und dieſe

hohe. königliche Wurde ward euch miemals
genomnmen.

221 J  3127
Salisbury.' Und folalich ein doppel

tes Auffehen machen /“einen Titel vrebräämei,
der vorhiu ſchon reich! genug ivär, die Lilie
weig farben, den Regenbogen mit einer neuen

Farbe bereichern, das alles iſt vergebliche Ver
ſchwendung

Pemi



87

Viem bvocke. Ju der That, ich billigte
dieſer Vorhaben nicht hanz, deun ſehr oft
macht die Eutſchuldigung eines Fehlers, den
Fehler noch arger; wie Lappen, die auf einen
lieinen Riß geſllekt werden)  das Gewand durch

Fdie. VBerbergung des Fehlers mehr entſtellen,
als der Fehler des Kleides ſelbſt that, eh' et

geflickt wurde.

Salis bur y. Aus dieſem Grunde wider—
riethen wirr auch dieſe neue Krouung, ehe ſie

vollzogen ward.  d1ö
uuteit lbaate  naeh

K. Jocha,nn. Kinhige Urfſachen dieſer
doppelten. Kronung habe ich euch ſchon erdfuet,

und ich hielte ſie fur dringend.

Pe,mnbrockhe. Es kann ſeyn gnadigſter
Herr! aber erlaubt mir vor allen Dingen,
ench um die Befreiung, des jungen Arthurs zu

vbitten. Es geſchieht digle Bitte, um eurer

eisnen Eicherheit wegen; deun da ſeine Ein—
ſperrung vieles Murren erregt, ſo bitten wir,

ihm die Freiheit zu ſchenken.

K.
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K. Johann. Jch bin es zufrieden,
und werde ſeine Jugend eurer Aufſicht anver
trauen.

Hubert kommt.
K. Jo hann. Nun Hubert! was bringſt

du Neues?

uuü
(K. Johann und Subert reden heimlich.)

O J 5. J7

wemb rode. uſu  Salithuuh.) Diet iſt
ber Mann, der die blutige Khat vollzithen
ſollte, er zeigte ſeinen Befehl einem ſeiner
Freunde. Das Bild riner vetruthten That
ſtrahlt aus ſeinem Auge, und ich'furchte; die
Chat iſt ſchon vollbrächt.

Salisbury. Sieh nur,'der König
verandert die Furbe alle Augenbilcke, ſeine
Gemiuthsbewegung iſt ſo reif, daß ſie noth
weudig aufbrechen imnuß, urnd ich furchte,

wenn ſie ausbricht, ſo wird nichts gutes

herauskommen. 2n
Quul—

K.
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dn K. Johen no! (nachdem Bubert weagegan—
gen zu den Lordan) Wir konnrn!ber machtigen

Hand des Todes keinen Einhalt thun. Abr
uten: Lordsi,benn gleich deruWille in mir
lebendig iſt, ſo iſt doch die Sache ſelbſt, um
die ihr bittet nudd und dahin.tn Eben ſagt uns

Hubert  Arthugalep Photzlich geſtqrben.

huie auvirth. greililhlr beſorgten
anch, ſeine Rikkgtit werbk “uithellbat fern.

craen nt trun Bembrockt. Wir. hhrten auch, wie
nute dqs Fige bemn. Torg wgtt ehe es noch

ſrhů fihtn .ſ eteeii ver.
1

usi. g go halu!“ Wut hiftet hhr ſo feler
liche Blicke auf mich? Hab ich denn uber

Leben oder ediuau; gebieten

dr  igν 9Salisburv. Es iſt öffenbar nicht
Jichtig.« damit,udi ejue Schande iſts, daß
die Hobeit ſich. ſo groblich nergrebht. Viel
HBlucks. zum ckernern Epiel und  damit lebt

wohl. 1C e.2 genmao
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VPembrocke. Wadten Saliebaryd ich
will auch mit. dir gehenz denn. hier iſt meines

Bleibens nicht mehr. .inn ta untC(cpemhrocke und Salitburh gehen ubn)

ni QuluuutEin. Bothaukommt. utt. ai

K. Jorha nu. Du ſtehſt erſchrocken?as,

wo iſt das Jlut, „das honſt u deinen Wougen
wodute? JFVff  orhts in gropküeich un

Der Bothe. ESs geht von Trankreich
nach Englant Bnabigfer gen Vle hlanzo
ſen haben auch die Eikfertigkeit abseleruit;

denn ſchou jezt; da ihr erſt dodren ſoülel vaß

ſe ſich, ruen ſhennnt hhon, die. Pachricht, dat

uuuullhK. Johann. Wie“ kbmute, daß Wld
Eber uns nicht gher hiervon Nachricht gab?

i

Der Botcqha.  Meitnngoönkgl ſein Vhr
iſt mit Staub verſtovft, —aALvdro Eßer ſtarb,

und wie icht höre, iſt auch/iiLuby Konſtantln

in Raſerei geſtorben.

20 1 K.
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jnK. Johanw, Was? —r Ehtxrtod?
Qd wia wijſd nias.t es in, meinen, Stagten zu—,
gehen! unter welcher Anfuhrung Ond die

Franzoſen gelandet?

t, J 1 2 nuuDer Bot bieruUnter Aufuhrung des
Dauphin ls L
gizallan  nintt. tienr, vg ft ochientttnt
nth Jorheneau haſf. kufh. rit peiner
Bothſchaft ganz außer Faffung gebracht.

dutn d Ntrehard kommt. a
ine  v adt u 4.riin K. Jed ann. Nun Petter, wat hriusſt

du fur Nachrigtin

20 41 IuRichar d. Wie ich mit!'der Geiſtlichkeit

verfabren bin, konnen die Gummen bezeugen,
gieich zuſanmt iocktacht vabe Allein in
dem ich das Land burchreiſe, ſtube ich das

Volk von ſeltſamen Schwarmereien hingeriſſen,
cvlltr Furcht ukh Etchrecken; ohue. eigentlich

zu wiſſen, warini

22 K.
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K. Johamrn. (iu Richard.) O! mein

liebſter Vetter.! haſt du auch gehort, wet ze

landet iſt?
5

a

Richard. Die Franzoſen mein Konig!
Jeder Mund iſt voll. idavon. Außerdem be
gegneten mir Salisbury, Pembrocke und iehe

rere, welche Arthurs Grab aufſuchen wollten,

J  g ſutien etmort
212

deroll iſe ſagen „an ruer n
det iſt. eruiden!  drn

K. Johaum. Lieber aelter! geh und
miſche dich in ihre Geſellſchaft, bringe mir
wenigſtens die mißvergnugten Lords hieher.
Eile zu ihnen, und fliege wie ein Gedanke von

ihnen. zu mir zuruk.

tiet  49Nichard. Der Geiſt der Zeit foll mich

eilen lebren. (geht ab.) a ool
nrG. Vgnbhann. (dum ptnen. Geb ihm

nach, vielleicht braucht er jemand.

Der
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Der Bothbe. Oleichz mein ſonig!
(deht ar.)

K. Johanu. Eßex alſo tod! Kon
ſlantia auch tod!

ubert kommt.
4 o:Hugbert. Mein Eönig! „es heißt, man
habe dieſe Nacht fuuf Monde geſehen; viere
davoon waren ſtille geſtanden, und der funtte

habe ſich um djie vjere mit erſtauulicher Ge
ſchwindigkeit herumgedreht.

E

K. Johanu. Funf Monde! das
aſt wunderbar.

Hubert. Alte Manner und alte Mutter
chen machen gekahrliche Auslegungen davon,
des jungen Arthura. Tod fubren ſie beſtandig

im Munde, und wenn ſie von ihm reden,
ſchutteln ſie die Lopfe, und fluſtern einander
ins Ohr. Jch ſah einen Echmidt, der ſo
mit ſeinem Hammer da ſtand, indeß ſein Eiſen

auf
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auf dem Amboß kalt ward  und mit offnem

Munde die Erzahlung eines Schneiders ver—
ſchlaug, der von vielen tauſend Franzoſen er—
zahlte. Eiu andrer ſiel ihuüi ine Wort und

ſprach von Arthurs Tode.

K. Joh ann. Waruri, ſuchſt du mich
durch ahnliche Schreckenbilder zu beunruhigen?

Warum erwuhnſt du des jungen Ärthurs Tod

ſo oft? Deilüe Hand hat ihn erwordel.
Jch hatte Urſacht genug ſelnen Tod zu wun
ſchen, aber  dir /hatteſt keiuehn Ju töben.

Geh mir aus den Augen.

Hubert:“dch hatte kenle iein Kbnig?
Wie, babt ihr mich nicht duzu aufgefdkz

dert?

142J 1

K. Jo hann. Liider iſt es das Schickſal
der Konige, Sclaven um ſich zu haben, vle

ithhre Launen fur Befehle nehriien, die einen

bloken Wink ihres Gedbietets fur ein Geſeh

halten.

Hu—
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Hubert:.. Jch. habe enre Hand und

Giegel zu dem,was ich that.

K. Johangi, Wie oft wird eine Uebelr

that nur darum begangen, weil wir die Mittel

ſie zu thun, vor unz ſehen; denn da ich dich
geſchickt genug und bereit fand, gab ich dir
etwas von. Arthurn Tod  zu verſtehen. Und

du, um dich bei-ginem Konige beliebt zu cnat
cben, machteſt; dir kein Gewiſſen darans,
einen Prinzen zu-vrmorden.

Hubert. mMiin' Könis!

K. Johann. Hatteſt du nur den Kopf
geſchuttelt, da ith bir einen dunkeln Wink von

ineinem Vorhaben zab, ſo wurde tiefe Schaani

mich ſturnm /gehniacht haben; aber du verſtandſt

mich ſchon aus bloßen Zeichen. Wegs ans
meinen Augen, beüü in mir herrſcht Aufruhr

lee Gewiſſent. ninn.

n u—Hub er t.  Mein Kohig!“ waffnet euch
nur gegen ture vubtige Feinde, zwiſchen euch

1 und
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und eurer Seele will ich Friede machen. Der
junge Arthur lebt noch, undidiefe meine Hand,
iſt vom Blute ganz unbefleckt. Wenn meine
Geſtalt euch noch ſo rauh ſecheint, ſo iſt doch

mein Gemuth zu edet, um' der Heuker eines
uuſchuldigen Kindes zu ſehnn

K. Jo hann. Lebt Arthur noch?
O! ſo eile zu allen Freunden Arthurs uud
gieße dieſe Nachricht auf ihren flämmenden

Grimm. Die erzurnten  Loble vringe: ſolgr

ſchwind du kannſt zu mir. gehi ab.)

Hubett. (auein) ſipohl mir, duß ich

nicht Boſewicht genug wa ai, Arthurn ſeintth
jungen und kouiglichen Labent zu berauben,
denn alle Mordthaten waren durch die meinige

eutſchuldigt worden, ſo einnig unp.alle u warßz
biefe geweſen. Und dann, was konute ich

mir fur Nutzen verſprechen, denn von Geiten

des Konigs habe ich bertundie Erfahrung ge
macht. Ja, ja! ſo lange wir  den Leiden

J ſchaften
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ſchoften dieſer Herren ſchmeicheln, und ihren

Launen zu Gebote ſtehn, ſind wir ihre vertrau—
teſten Freunde, und wenn wir ihre Wunſche
befriedigt haben, denn pflegen ſie die Schuld
auf die Werkzeuge ihrer Thaten zu walzen.

Straße vor dem Gefangniß.

K. Johann kommt.

K. Johann. ESonderbar! mehr als
ſonderbar. Da ich horte, daß Arthur tod
ware, ward ich unwillig, und da ich das
Zeugniß ſeines Lebens aus Huberis Munde
vernehme, bin ich ſo unruhig als jemals.
Bei Gott! ich bin mir ſelbſt zum Rathſel ge
worden; aber ich will es mir auch ſelbſt wie—
derum aufloſen. Voun Arthurs TCode hangt

meine Ruhe, meine ganze Gluckſeligkeit ab,
kein Menſch aber konute dies auefuhren, als
ich, wenn anders dies Gluck von Douer ſeyn
und ich nicht immer Verratherei meines Mor

-des befurchten ſolle. Mord! Ha! das

G iſt
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iſt ein graßlicher Gedanke, und (indem er
einen Dolch hervorzieht) du ein eben ſo graß—

liches Werkzeug. Meine Ruhe hange von

Arthurs Tod ab! Sagt ich nicht ſo?
Ja, aber das iſt noch eben ſo ungewiß, als
es gewiß iſt, daß Arthurs Tod viel Aufſehen
machen wird. Wohl! ſo lange ich die
Schlange verwahren kann, habe ich nichts zu

befurchten, und ſo lange mag auch der Bube

immerhin leben. Stille! was fur Ge—
rauſch? (er ſieht nach der Selangniß
Mauer.) Seh ich recht? Arthur in ſeiner
leibhaften Geſtalt!

(tritt etwas zuruck.)

Arthbur. (in Bettterkleidung klettert an
der Mauer des Gefangnißkes herunter.) Die
Mauer iſt ziemlich hoch und doch hoff ich hin
unter zu kommen. Komm ich binunter, und
breche nicht Arm und Bein, ſo will ich ſchon
Mittel ſinden, davon zu kommen.

J t in
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UAindem er herunter iſt, kommt)

K. Johann. (auf ihn zu.) Kamſt du
gleich aluckich herunter, ſo ſollſt du doch fur
deine Verwegenheit bußen; Cer erſticht ihn.)

nun kann ich ruhig athmen, und den Aubgang

meiner That dem Schickſal uberlaſſen. (geht ab.)

Arthur. Weh mir! ich glaube
meines Oheims Geiſt war in dieſen Steinen,

oder er war es ſelbſt. Himmel! nimm
meine Seele, und England meine Gebeine zu

dirl (x ſtirbt.)
Pembrocke und Salisbury kommen.

Pembrocke. Wer brachte denn den
Brief, von dem du mir ſagteſt?

Salisburv. Der Graf Melun, ein
franzoſiſcher Offizier, deſſen mundliche Er:

zahlung von des Dauphins guten Geſinnungen

gegen uns noch weit mehr enthielt, als dieſer

Brief.

G 2 Pem—



J 1oo
Pembrocke. So wollen wir ihm dennn

J

n entgegen gehen.
J

Richard kommt.J

Richar d. Jch freue mich, euch gefunden
zu haben, ihr unzufriedenen Lord. Der Kön

nig erſucht euch ſogleich zu ihm zu kommen.

Salis buryh. Der Konig hat ſich ſelbſt

L

von unt losgemacht. Wir wollen ſfein dunnes
beſudeltet Gewand nicht mit unſfrer Ehre fut

TT
V— tern. Geh zuruck, und ſag ihm das, denn

wir wiſſen alles.

IIIIE Nichar d. Was ihr anch denken moget,
ili ſo dachte ich doch zute Worte waren das beſte.

Salisbury. (uu Pembvrocke.) Hier iſt
das Gefangniß. (indem er Arthurn gewahr
wird.) Wer liegt deun da?

Pembrocke. Das iſt der Prinz.
Tod! ermordet!

Salis—
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Salisb ury. Hatte denn die Erde keine
Grube, dieſe That zu verbergen? Nun
Richard, was denkt ihr? Habt ihr jemals
ſo was geſehen oder euch vorſtellen koönnen?

Es iſt das Hochſte, was der Meuchelmord

wagen kann, die blutigſte Schandthat, die je
begangen worden iſt.

Richard. Ss iſt eine verdammte blutige

That. Das ruchloſe Verbrechen eiuer mor—
deriſchen Hand, wenn es aunders die That ir

gend einer Hand iſt.

HSGalis bury. Wenn es die That irgend

einer Hand iſt, ſagt ihr? Wir hatten eine
Art von Licht, was erfolgen wurde. Es war
der Wille des Koöönigs und Hubert vollbrachte
dies ſchandliche Werk.

Hubert zu den Lords.

Hubert. Jch ſuch euch uberall mit
freudiger Eile. Arthur lebt, der Konig laßt
euch rufen.

Galizs
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nJ Salis bury. Der Manun iſt verwegen,
J

er errothet nicht einmal vor dem Tode hin—
J

ſ

J

9 weg, du verhaßter Böſewicht.
9

Hubert. Jch bin kein Voſewicht.

nun Salisbury. Cuidem er den Degen zieht.)

n So muß ich in die Gerichte einen Eingriff
thun.

J

J

J

J

J

Hubert. Euer Schwerd iſt hlank Sir!

1*kRn

J Salisbury. Nicht eher, bis ich ihm
cines Morders Haut zur Scheide gegeben habe.

l Hubert. Zuruck Lord! Beim Himmel?
n mein Degen iſt eben ſtharf als der eurige. Jch
J

J

J

J

u mochte mich nicht gern zur Gegenwehr ſetzen;
J aber meine Unſchuld die wagte ich ſelbſt gegen—

einen König zu vertheidigen.

2

Salis bury. Du biſt ein Morder!

H u
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Hubert. Bis jezt noch nicht, aber
zwingt mich nicht es zu werden.

Pembrocke. (auf Acrthurn zeigend.)
Wer mordete dieſen Prinzen?

Hubert. Himmel! was ſeh ich!

Arthur tod?

Salis bury. Seht den Heuchler, wie
er in Erſtaunen gtrath.

Hubert. Bei Gott! es iſt keine Heu—
chelei. Jch konnte drauf ſchworen, daß es
noch keine Stunde iſt, wie ich ihn ganz geſund

verließ. Jch werde ſicher den Verluſt ſeines
Lebens am meiſten bedauern, und ihm Thranen

zollen.

Salisbury. FTraut nicht dem beuch—
leriſchen Waſſer ſeiner Augen. Buberei kann
auch weinen, und lange Uebung macht, daß

erzwungene Thranen, Strome des Mitleids
ſcheinen. (zu Pembrocke.) Kommt mit zu dem
Dauphin, ich mag den Graul nicht anſehen.

Pem
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Pembrocke. (au Richard.) Eagt nur,
dort konue unt der König erfragen.

(Pembrocke und Salubury gehen ab.)

Richard. Das geht ja vortreflich!
Hubert! wenn du dieſe morderiſche That be—
gangen haſt.

Hubert. Hort mich an Sir!

Richard. Hubert! du biſt ſchwarz,
nein! nichts iſt ſo ſchwarz, ſelbſt Furſt Lunifer

nicht als du, wenn du dieſes Kind ermordet
haſt, und wenn du auch nur in dieſe That
gewilligt, ſo verzweifle.

Hubert. Nur ein Wort, Sir!

Rich ard. Laß mich erſt ausreden.
Brauchſt du einen Strick, ſo wird der dunnſte

Fadben, den jemals eine Spinne aus dem Leibe

zog, ſtark genug werden, dich zu erdroſſeln.
Ein Rohr wie ein Balken werden, dich dran

zu haugen. Oder, willſt du dich lieber er
Jaufen,
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ſaufen, ſo gieß nur ein wenig Waſſer in einen

Löffel, und es wird ſo viel werden, als das
ganze Weltmeer, hinreichend, eiuen ſolchen
Boſewicht zu erſticken. Jch habe ſehr ſtar—
ken Verdacht auf dich.

Hubert. Es mag drum ſeyn Sir!
aber ich ſchwore bei meiner ritterlichen Ehre,
daß ich unſchuidig bin, und den Prinzen geſund

verlaſſen hatte.

Richard., Nun ſo geh und trag ihn in
deinan Armen. pror Wie wenig Muhe wirſt
du da brauchen ganz England auſzuheben.

Bald wirſt du ſehen, daß Verwuſtung auf
Englands Thron lauret, ſo wie der Rabe auf
ein kraukes Stuck Vieh. Trage das Kind
weg Hubert, ich gehe zum Koönige, du
kannſt mir nachfolgen.
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V.
J

Enaland. Audienzſaat im loniglichen Schloſſt.

2

Konig Johann unter einem Thron
himmel ſitzend, neben ihm Pandulph,

Gefolge.

K. Johann. Ja, ehrwurdiger Vater! es
iſt mir' jrzt wurklich daran gelegen, Sr.
Helligkeit des Pabſtes Freund zu ſeyn, und
um deswillen habe ich mich auch entſchloſſen,

mich gauzlich dem Willen Gr. Heiligkeit zu
unterwerfen. (ſteht aut. Hiermit ubergebe
ich in eure Haud dieſen Zirkel meiner konige
lichen Ehre. (er giebt ihm die Krone.)

Pan
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Pandulph. (diebt ihm ſolche zuruck.)
Empfangt wieder aus dieſer meiner Haud, als

ein Leben des Pabſtes, eure konigliche Große
und Wurde, und ſeyd des Pabſtes immert
wahrender Freundſchaft verſichert.

K. Joh'ann. Nun haltet aber auch
euer Verſprechen. Geht den Franzoſen ent—
gegen, und bedient kuch aller Gewalt, die ihr
habt ſie zuruckzuſchrecken, ehe ſie unſer ganzes

Reich in Flammen ſetzen. Unſere mißver
gnugten Grafſchaften lehnen ſich auf; unſfer
Volk ſtranbt ſich. gegen ſeine Pflicht, unh
ſchwort einem  fremden Blute, einem fremdei

Konige Treue und Uunterwurſigkeit. Dieſ
fieberhafte Schwarmerei unſers Volks, kant

vielleicht durch euch allein beſanftigt werden.

Pandulph. Mein Athem war es
der wegen eures halsſtarrigen Bezeigens gegen

den Pabſt dieſes Ungewitter erregte; jezt ſoll
eben dieſer Athem ſchoues Wetter machen
Jch gehe die Franzoſen zu bereder, ihre Wak

fen ſogleich niederzulegen.

Ri
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Richard kommt.
Richard. Köuig! eure Lords wollen

euch nibt horcu, ſondern ſind im Begruff,
ihre Dienſte euren Feinden anzutragen.

K. Johann. (ſich verſtellend.) Wollten
denn meine Lords nicht kommen, da ſie borten,

der junge Arthur lebe noch. Haſt du's ihnen
nicht geſagt

Rich ard. Was konnte mein Gagen
bewurken, da ſie ihn auf der Straße an der

Gefangnißmauer tod liegaen ſahen, gleich einem

leeren Kaſtchen, woraus ein Edeigeſtein von

iraend einer verdammten Hand geſtohlen
war.

K. Johann. Hubert ſagte mir jia, er
lebe nuch.

Richard. Jch wollte auch fur ihn
ſchworen, daß er nicht anders wußte.
Aber warum ſo niedergeſchlagen, warum ſeht

ihr
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ihr ſo traurig ant? Hinwea mit dieſem
finſtern Geſichte! Seyd groft in Thaten,
wie ihr es in Eutſebrluſſen ward, und laßt
die Welt keine Furcht, kein banaes Miß—
trauen in einepn koniglichen Auge leſen. EScht

lieber heiter aus, wie ein Kriegsgott, und
kampft mit dem Feinde, ehe er ſo nahe
kommt.

K. Johann. Die Sache iſt nicht mehr
fo, guter Vetter. Der Kardinal iſt eben von
mir weg ins Lager des Dauphins geaangen,
ich habe einen glucklichen Frieden mit ihm ge—

ſchloſſen.

Nichard. Einen Frieden geſchloſſen?
welch ein unruhmliches Bundniß! Laßt

uns lieber die Waffen ergreifen! Vielleicht
erhalt der Kardinal ſeine Abſicht nicht, und

geſetzt, er erhielte ſie auch, ſo ſollte es doch
wenigſtens von uns heißen: daß man uns
zur Vertheidigung gefaßt ſahe.

J K.
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K. Johann. Jch ſelbſt bin aller dieſer
Unruhen bald mude. Weißt du was, uber—
nimm du die Auordnung deſſen, was noöthig

iſt.

Rich ard. Auf! wir wöollen ihnen ent—

gegen gehen und zeigen, daß es uns nicht an

Muth fehlt.

Das Franzoſiſche Lager.

Ludwig und Pembrocke kommen.

Ludwing. Die ſchriftliche Erklarung
unſers geneigten Willens habt ihr bereite,
edler Lord, und was wir verſprachen, werden

wir feſt und unverbruchlich halten, verlaßt
euch aunf dieſes gegebene Wort.

Pembrocke. Auf unſrer Seite mein
Prinz, ſoll es gewiß nie gebrochen werden.

Ludw i g. SEaumt nicht, dem Lord
Salisbury hievbn Nachricht zu geben. Es

liegt uns viel drau.

Pem
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Pemberocke. Mein Prinz! ich beur—
laube mich alſo, und werde bald wieder bei

euch ſeyn.
(Geht ab.)

Pandulph kommt mit Gefolge.

Pandulph. Heil euch edler Prinz von
Frankreich. Jch melde, daß König Johann
ſich mit Rom wieder ausgeſohnt hat. Wickelt

alſo eure drohenden Fahnen wieder auf, und

legt den wilden Krieg zu den Fußen des Frie
dens.

Ludwig. Verzeiht mir, mein theurer
Kardinal! ich gehe nicht wieder zuruck. Jch

bin von zu hoher Geburt, um mir befehlen
zu laſſen, und der Untergebene einer herrſchen

den Macht zu ſeyn. Euer Athem blies zut
erſt die tode Kohle des Kriegs zwiſchen mir
und England auf. Nun iſt das Feuer zu
groß, um von eben dem ſchwachen Winde, der
es anfachte, wieder ausgeblaſen zu werden.

Was
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Was geht mich Johanns Frieben mit Rom

an? Kraft des Rechts, das ich durch
meiue Vermahlung erhielt, mach ich, nach
des jungen Arthurs Tode, auf dies Land An—
ſpruch Hab ich nicht die beſten Karten iu
Handen, um das Gpiel einer Krone zu ge—

winnen?

Pandulph. Warum ſprecht ihr aber ſo
entſcheidend Prinz! Vollt ihr nicht lieber
erſt abwarten, was euer koniglicher Vater zu
dieſen Friedensvorſchlagen ſagt? Woo iſt

er?

Ludwig. Bbo ich gleich nicht ſchuldig
ware, euch auf dieſe Frage zu antworten, ſo
will ich doch eure Neugierde befriedigen, und
euch nur ſagen, daß der Konig nicht hier und
wegen Unpaßlichkeit zuruckgeblieben iſt. Ueber—
haupt will der Konig die Regierung ganz nie—

derlegen, und mir ubertragen. Nun wißt ihr
mehr als euch nothig war zu wiſſen, und
was ich ſagte, wiederhole ich nochmals: daß ich

nicht
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nicht eher zuruckkehren werde, bis ich mein
Vorhaben ausgefuhrt habe. (Trompetenſtoß.)

Welch eine Trompete fordert uns auf?

Richard kommt.

Richard. Prinz! ich bitte, vergönnt
mir, nach Gewohnheit geſiiteter Volker, ein

ruhiges Gehor.

Lud wig. Faſſe dich kurz. Was iſt
dein Begehren?

Richard. Jch komme zu horen, was
der Kardinal ausgerichtet hat?

Pandulph. Der Dauphin will unſeren
friedlichen Vorſchlagen kein Gehor geben.
Er ſagt frei herant? er wolle die Waffen
nicht niederlegen, ſondern gegen England

ſtreiten.

H Ri
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Rich ard. Wohl! ſo hort nun auch
die Autwort von Englauds Konig. Er iſt
geruſtet, und lacht des Anmarſches eurer
Franzoſen. Sollten Englands Krieger, welt
che Starke genug hatten, die Franzoſen ab
zuprugeln, ſo daß ſie ihre Sicherheit in der
Flucht oder in Kellern und finſtern Höhlen
ſuchen, und vor Angſt bebten, wenn ſie eine
Krahe ſchreien horten, weil ſte ſie fur die
Stimme eines engliſchen Kriegers hielten.
Sollten dieſe ſiegreichen Krieger ganz ente
kraftet ſern? Nein, wißt, der Monarch
iſt in Waffen, und ſchwebt gleich einem
Adler uber ſeinem Schloſſe, um jeden Unfall
wegzuſcheuchen.

Ludwig. Mach' deiner Pralerei ein
Ende, und kehre in Frieden heim. Leb
wobhl, denn wir halten die Zeit kur zu koſt:

bar, um ſie mit ſolchen unnutzen Reden zu
verderben.

Pandulph. Prinz! hort mich an.

kLud



115

.Ludwig. Schweigt! ich will keinen
von beiden mehr horen. Ruhrt die Trom—
mein, und laſſt den Krieg unſre Sache aus—
machen.

Richard. O! wahrhaftig, wenn man
eure Trommeln ſchlagt, ſo werden ſie ſchreien,
und das werdet auch ihr thun, wenn man
euch ſchlagt. Prinz! ihr lauft Gefahr.

Ludwig. Wir wollen dieſe Gefahren
naher kennen lernen.

Rich ard. Jhr lernt ſie gewiß kennen,
Dauphin!

Pembrocke und Salisbury kommen von
der Seite wo Ludwig abgeht.

Salisbury. Sahſt du den Dauphin?
wie erhitzt er ausſahl

Pembrocke. So außerordentlich, daß
ich ihn nicht gekannt hatte, wenn er nicht

H 2 ſo



116

ſo dichte neben uns. hergegangene Aber noch

eins Salisbury! wer war der kranke Oflfizier,
den man vorhin brachte?

Salis burvy. Es war der Graf Melum.
Die Worte die er vor ſeinemEunde ſagte,

waren fur uns nicht die beſten.

iin.Pembrocke. War er uicht ein Frant

joſe?
nue lllòSalis buſr y. Eben 'um deawillen.

Wenn der Dauphin, ſagte er, in dieſer
Schlacht Sieger wird, ſo gedenkt er euch eure

Muhe damit zu belohnen, daß er euch die
Köpfe will abſchlagen laſſen. Das hat er

theuer geſchworen, und halt er.

Pembrocke. Sagt er das wurklich?

Salisbury. Dieſes und noch weit:
mehr. Blutet nicht das wenige Leben,
fuhr er fort, das ich noch habe, allmalig hins
weg, wie ein Wachsbild am Feuer dahin—

ſchmilzt.
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ſchmilzt. Was in der Welt kounte mich jezt
zum Betrug bewegen, da aller, Nutzen des

Betrugs fur mich aufbort. Jch ſage es noch
einmal, gewinut Ludwig die Schlacht, ſo iſt
er gegen euch meineidig. Und bei dieſen

Worten ſtarb der Oraf.

Pembrocke. Jch glaube dir und ihm.
Freund! wenn mein Rath gilt, ſo laß uns

augenblicklich dieſes Lager verlaſſen, und dem
Konig Johann folgen.

Ludwig kommt zuruck.

Ludwig. Jch furchte den  Ausgang
unſrer Unternehmung. Wenn nur die Nach-—

richt nicht gegrundet iſt, daß des Konigs
Sohn, Prinz Heinrich von ſeinen Reiſen zuruck—
gekommen iſt; denn dieſe Nachricht konnte die
Britten vollends wankelmuthig und ganz ab—

trunnig machen.

(es kommt ein Bothe.)

Der Bothe. Wo iſt der Dauphin?
Lud

S



Ludwis. Hier was bringſt du
Neues?

Der Bothe. Graf Melum iſt tod.
Eben ſind die eugliſchen Lords durch ſeine
Vorſtellungen wieder zum Abfall bewogen
worden, und die Verſtarkung, die ihr erwartet
habt, iſt auf den Sandbanken bei Godwin
zu Grunde gegangen.

Lud weig. Du bringſt mir ſchlimme
Nachrichten. Begleite mich!

Cgebt mit dem Bothen ab.)

Ein Garten Konig Johanns.

¶Nichard und Hubert, von verſchiedenen Seiten.)

Rich ar d. Was giebts. Neues, Hu—
bert?

Hub ert. Ol mein werther Herr!
eine Nachricht, die troſtlos und ſchrecklich

iſt.
Ri—
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Richard. Rede Hubert! ich bin kein
Weib, ich will nicht davon ohnmachtig wer—

den.

Hubert. Jch furchte, der Konig iſt
vergiftet. Jch verließ ihn faſt ſprachlos und
eilte, um euch dies Ungluck zu melden, damit

ihr nicht zu ſpat davon uberraſcht wurdet.

Richard. Wie bekam er das Gift?

Hubert. Gewiß durch einen, der ein
entſchloſener Boſewicht war. Doch kann der
Konig vielleicht noch gerettet werden.

Richard. Wen ließeſt du bei ihm?

Hubert. Wie? wißt ihr nicht, daß
die Lords zuruckgekommen ſind, und den
Prinzen Heinrich mitgebracht haben, auf
deſſen Furbitte ſie der Konig begnadigt hat.

Sie ſind alle um ſeine Majeſtat.

Prinj
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Prinz Heinrich, Pembrocke, und Salis—
bury kommen.

Richard. (Zzu Heinrich.) Heil euch,
Prinz von Enugland! Gott gebe, daß mit
euch Gluck und Heil ankommen, und euer
koniglicher Vater geneſen moge.

P. Heinrich. Es iſt zu ſpat, ſein
ganzes Blut iſt todlich augeſtecket, und ſeine
unordentlichen Fantaſien kundigen uns das

Ende ſeiner Sterblichkeit an.

Pembrocke. Der Konig redet noch und
glaubt, wenn man ihn in die freie Luft brachte,
ſo wurde es beſſer werden.

P. Heinr ich. Last ihn hieher in den
Garten tragen. Hat ſein Toben etwas
nachgelaſſen?

Pembrocke. Er iſt jezt ruhiger, als
da ihr ihn verliet. Eben jezt ſang er.

(Pemorocke und Richard gehen ab.)

p.
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P. Heinrich. Das giebt uns wenig
Hoffnuug. Uebel die aufs außerſte gekommen
ſind, fuhlen ſich ſelbſt nicht mehr. Wie wun;

derbar, daß der Tod ſiegt!

Salisbury. Seyd ruhig Prinz!
denn ihr ſeyd dazu geboren, datjenige, was
euer koniglicher Vater rohi und ungeſtaltet
zuruckließ, in Form und Ordnung zu bringen.

K. Johann wird auf einen Seſſel herein—

getragen.

K. Jobann. Ach! wohl! nun hat
meine! Seele freie Luft. Es iſt ein ſo heißer
Sominer in meinem Buſen, daß ſich alle Eins
geweide zu Staub zerkrumeln.

J. Heinrich. Wie befindet ſich Eure
Maieſtat?

.C. Jo hlann. Vergiftet, ubel
dran! tod, verlaſſen, verworfen. Ha,
das brennt, das brennt, und keiner von euch

will
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will mich mit Kalte erquicken. Jch verlange
ja nicht viel, ich bitte nur um kalten Troſt,
und ihr ſeyd ſo unbarmherzig und ſchlagt mir

ihn ab.

P. Heinrich. Ol daß doch in meinen
Thranen einige Keraft ſeyn mochte, euch Lint

derung zu verſchaffen.

K. Johann. Jhr Galz iſt heiß, in
mir brenut eme Holle. Stille! Kinder.

Laßt ihn immer hereinkommen.

Saliebury. Wen denn, gnadigſter
Herr?

K. Johann. Ol ich ſebe ibn wohl!
Komnm her, kleiner Knabe, tritt zu mir.

P. Heinrich. Aber, ums Himmelst
willen, was iſts fur ein betrugeriſch Geſicht,
das euch ſo beunruhigt?

K.
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K. Johann. Nichts vom BVetrug,

lieben Leute, es iſt mein kleiner Neffe, der
junge Arthur. Er kannte den Betrug
nicht, und hatte kein Falſch im Herzen.

Der gute Junge!

P. Heinrich. Beruhigt euch mein
Vater, er iſt nicht hier, es iſt ein bloßes
Geſicht, das euch eure erhitzte Fantaſie vor

ſpiegelt. Prinz Arthur iſt ja tod.

K. Johann, (zuſammenſchaudernd.)
Tod? ja ich weiß es daß er tod iſt,
drum laßt mich nur noch einige Worte mit ihm
und ſeinem Schatten ſprechen. Arnier Kna—

be! ich wollte dich nur deiner Augen berauben,

und am Ende ſtahl ich dir dein koſtlicher Leben.

Warum warſt du aber auch ſo unvorſichtig

die Flucht zu nehmen.

P. Heinrich. Hilf Himmel! alſo
iſt Arthur durch die Hand meines Vaters
gefallen

K.
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K. Johann. O! weh mir! war—
um ſtarrſt du mich ſo an? Deine Augeu ſind
zwei groſe Sterue, willſt du damit das Feuer
meiner Augen verloſchen? Weg damit!
Dein Blick iſt furchterlich! (ſeiu Gelicht
verbergend) Wes!

Nichard kommt.

Richard. Ciun K. Jehann.) O! ich
bin athemlos und ganz erſchopft' vor Eufertig
keit eure Majeſtat zu ſehen.

K Johann. (Ter ſich wieder erholt)
Biſt du es Vetter, kommſt du mir die Augen
zuzudrucken. Alle Faden meinet Herzens ſind

zerriſſen und verbrannt. Die Taue, womit
mein Leben ſegeln ſollte, ſind ein einziger Fas
den, ein armes kleines Haar geworden. Mein
Herz haugt an einem einzigen ſchwachen Vande,

was du ſiehſt, iſt nur ein Erdklos und das
Modell einer zerſtoörten Majeftat.

Ri—



125

Richard. (au den ubrigen.) Wißt ihr,
was man von Arthurs Tode ſagt?

Salisbury. Wir wiſſen alles, der
Konig hat ſich eben ſelbſt ſchuldig erklart.

K. Jo bann. (u Heinrich.) Meitn
Sohn, wenn die Nachrichten von den Franzo—
ſen glucklich einlaufen, und du auf den Thron

kommſt, ſo ſey glucklicher als ich. Laß
dich nicht von Ehrgeiz und Eigennutz blent
venz denn das waren meine Feinde, mit
denen ich am meiſten zu kampfen hatte.

(in Wahnſinn.) O! fuhrt den Priuzen weg
ich kann ſeinen Anblick nicht dulden.
Eeht doch lieben Leute, wie er die Gefangniß

mauer herunter klettert. Laßt ihn nur ge—
hen, gebt acht, er kommt nicht glucklich her—

unter. Seht, ein Stein fallt ſchon.
Hier wieder einer die ganze Mauer wird
einſturzen. Oh!

(er ſintt zuruck auf den Lehnſtuhl und ſtirbt.)

A

P.
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P. Heinrich. Gott! mein Vater!
Ss iſt aus mit ihm.

Pembrocke kommt.

Rich ar d. (uu Pembrocke.) Siehſt du
Pembrocke? Das war ein Konig, iezt
ein Erdklos.

Pembrocke. Der Konig iſt tod?
Was fur Gicherheit iſt doch in der Welt,
was fur Hoffnung! Aber, ſeyd ruhig. Mein
Prinz und ihre edle Lords! es ſcheint als ob

mit des Königs Tode, die Ruhe in Englands
Staaten wieder einkehren ſollte; denn eben iſt
der Kardmal zuruckgekommen und bringt von

dem Dauphin die beſten Friedensvorſchlage,

und dann iſt dieſer Prinz unſer Kouig.

Richard. Ja mein Prinz! ihr mußt
die Erbfolge und. das Scepter dieſes Landes
ubernebuen, dem ich hier mit aller Unker
wurſigkeit auf meinen Knieen meine trenen

Dienſte
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Dienſte und immerwahrenden Gehorſam an/
gelobe.

Pp. Heinrich. Jch danke dir Richard!
Blos in der Abſicht werd ich euch will—

fahren, um das zu verbeſſern was in der
Regierung meines verſtorbenen Vaters fehler—
haft war. Meine geruhrte Seele wunſcht euch

danken zu konnen, und weiß es nicht anders
zu thun, als durch Chranen.

Rich ard. Heil euch, edler Konig!

Alle. Heil, unſerm Konig!



Halle,
oedruckt, vetsgohann. Gottfried Ruff.












	Shakespear für Deutsche bearbeitet
	Johann, König von England
	Vorderdeckel
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 8]
	[Leerseite]

	Widmung
	[Seite 10]
	[Leerseite]

	Johann, König von England. Fürstengemälde des dreizehnten Jahrhunderts.
	[Seite 12]
	[Leerseite]
	Personen.
	[Seite 14]
	[Seite 15]

	I.
	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	II.
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	III.
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75

	IV.
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	V.
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]


	Rückdeckel
	[Seite 140]
	[Seite 141]
	[Colorchecker]




